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Zigeunernachkommen in Dalarna (Schweden). 


Von Bertil Lundman, Ervalla. 
Mit 11 Abbildungen. 


m: ich ſchon in einer früberen Arbeit (Zeitfehrift für Raſſenkunde 1935) 
hervorgehoben babe, ift der Einſchlag von Zigeunerblut im ſchwediſchen 
Volke keineswegs völlig bedeutungslos. Auf Grund eigener, neuer Forſchungen 
kann ich darüber hier naͤher berichten. Jeder etwas geſchulte Beobachter, der 
Schweden durchreiſt hat, wird bemerken, daß dieſer Einſchlag nicht voͤllig be— 
langlos ift. In den meiſten Provinzen findet man in faſt jeder größeren Gruppe 
von Menſchen einige mit deutlichem Zigeunereinfchlag, was umſo ſtaͤrker auffällt, 
als die Schweden im allgemeinen von ziemlich ungemiſcht Nordiſcher oder Nor— 
diſch⸗daliſcher Raſſe find. Hervorzuheben ift dabei, daß die Zigeunermiſchlinge 
in ſittenſtrengeren Gegenden, die auf altes Herkommen achten, ſeltener vorkommen. 
Einige naͤhere Einzelheiten finden ſich nebſt Karten in meinem obengenannten 
Aufſatze. Er behandelt aber faſt nur die allgemeinen Grundlagen, die beſonderen 
Verhaͤltniſſe in Dalarna dagegen in geringerem Ausmaße. 

In den nördlichen und mittleren Teilen von Dalarna habe ich im Laufe einer 
größeren Unterſuchung ungefaͤhr 200 Dörfer mit insgeſamt rund 11 000 Perſonen 
raſſenkundlich unterſucht. Ich habe dabei auch ſtaͤndig auf etwaige Zigeuner: 
miſchlinge geachtet. 

Die Bevölkerung im nördlichen und mittleren Dalarna beſteht zum aller— 
größten Teile aus freien Kleinbauern mit meift 4 一 5 Rüben, einem Pferde und 
wenig Getreidebau. Wie in den meiften Waldgauen, find Wald- und Wander- 
arbeit, auch etwas Hauſierhandel, wichtige Nebengewerbe. Die Dörfer umfaſſen 
durchſchnittlich 2—500 Einwohner. Dieſe Dörfer liegen meiſt an den voicbtigften 
Quellflüͤſſen des Dalefs und am Siljanſee. Zwiſchen den Fluͤſſen liegen große 
Waldeinoͤden, wo die Bauern zahlreiche Sennereien beſitzen. Fruͤher verbrachte 
man auf dieſen Sennwirtſchaften den größten Teil des Sommers; heute ift das 
ſeltener. Noch vor einem Menſchenalter herrſchte in den Doͤrfern weitgehende In— 
zucht und es gab kaum eine ſoziale Schichtung. Die Folge war, daß die Dorf— 
typen öfters ſtark von einander abwichen. Ein Eingehen auf diefe Dorftypen 
und die Beſchreibung der Durchſchnittstypen der verſchiedenen Teile Dalarnas iſt 
in dem hier geſtellten Rahmen nicht möglich. Es ſeien nur wenige kurze Anz 
gaben gemacht. Die Männer find durchſchnittlich groß, etwa 173,5 cm, faſt aus⸗ 
geſprochen langſchaͤdlig, mit einem Laͤngenbreiten-Index des Kopfes von durch: 
ſchnittlich 76,5 und haben von nordeuropäifchen Geſichtspunkten aus betrachtet 
mittelbreite Geſichter. Der Gefichtsinder der Maͤnner beträgt im Durchſchnitt nur 
90. Die Haar farbe ift bei den Erwachſenen beiderlei Geſchlechts faſt gleich haͤufig hell 
wie dunkel (Fiſcher Fr. 4—6 und 27 findet ſich bei 60%). Die Augenfarbe ift etwa 
bei $0 v. H. der Männer ganz bell (Martin⸗Schultz Nr. 1—4) und bei nicht 
5 v. H. braun leinſchließlich lichtbraun Martin⸗Schultz Nr. 9 und mehr). 

Heben der Nordiſchen Raffe mit ihren verfchiedenen Abarten und Übergangs: 
formen zur „Dalraſſe“ macht ſich ein dunkelhaariger, aber meiſt hellaͤugiger, ſehr 
breitnafiger primitiv⸗cromagnonartiger Typus bemerkbar, vor allem in den entz 
legeneren Dörfern. Es handelt fih um die Tydalsraſſe, die Halfdan Bryn in 


Der Verlag behaͤlt ſich das ausſchließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in dieſer Jeitſchrift zum Abdruck gelangenden Griginalbeitraͤge vor. 
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Abb. 1 Abb. 2 


Abb. 5 Abb. 4 
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Abb. 8 


Abb. 9 Abb. 10 


Zigeuner⸗Schweden⸗Miſchlinge aus Dalarna. Abb. 1 fait rein zigeuneriſch, weddaartiger Typus. 
Bei Abb. 3 und 4 fällt das ungewöhnlich lange Geſicht auf (Geſichtsindex etwa 110) 


Tydalen im mittleren Norwegen gefunden und beſchrieben hat. Oſtbaltiſche Raffe 
findet fich ſelten. Andere fremde Beimiſchungen bis auf die mit Zigeunern fehlen 
faſt vollkommen 1). 

Zur Geſchichte und Xaſſenzuſammenſetzung der ſchwediſchen Zigeuner wäre 
Solgendes zu bemerken: Die erften Zigeuner kamen nach Schweden im 16. Sabre 
hundert. Anfang des Is. Jahrhunderts ſcheint dann eine neue Einwanderungs⸗ 
welle nachgeflutet zu fein. Die älteren Zigeunerfchichten find heute mehr oder 


1) Vorlaͤufig glaube ich nicht, daß man in Dalarna eine „daliſche Raffe“ in der Paud⸗ 
leriſchen Begrenzung unterſcheiden kann. Die hieſigen „daliſchen Typen“ halte ich für ſtete 
Miſchformen zwiſchen der Tydalraſſe und dem von mir aufgeſtellten Waͤſtmanlands⸗ 
typus; letzterer iſt ein Gautypus aus dem inneren Oſtſchweden, an dem Nordiſche und 
Cromagnonartige Elemente beteiligt find. Er ift für ſchwediſche Verhaͤltniſſe verbältnise 
mäßig kleinwuchſig (etwa 170 cm beim Manne), blond und langſchaͤdlig mit ziemlich 
breitem Geſicht und oft etwas kleinerer konkaver Naſe. Der Unterkiefer ift im Gegenſatz 
zu den Cromagnonartigen dagegen nicht beſonders ſtark entwickelt. 
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weniger affimiliert und ihre Nachkommen werden „Tattare“ (aus Tataren) ge: 
nannt, ſoweit fie über die ſoziale Pariafchicht nicht hinausgekommen find. 

In den Fuͤnfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts und ſpaͤter wanderten 
noch ein paar Hundert Zeltzigeuner ein. Sie haben auf unſere Rafjenverbältniffe 
fo gut wie keinen Einfluß ausgeübt. In Dalarna gibt es nur febr wenige Zelt- 
zigeuner, auch die ,,Cattare find jetzt auf einige Dutzend beſchraͤnkt; die übrigen 
ſind aſſimiliert. 

Was nun die raſſiſche Befchaffenbeit der Tattare in Dalarna und ihrer 
Nachkommen betrifft, ſo ſind ſie meiſt noch langſchaͤdliger als die einheimiſche 
Bevölkerung und weiſen ſtarke Einſchlaͤge orientaliſcher und indider Kaſſe auf. 
Sie haben aber offenbar auch einen nicht unbedeutenden Einſchlag weddaartiger 
Elemente, was bisweilen bei ihren Miſchlingen mit Nordiſcher Rafje auch noch 
zu Tage kommt. 

Meine Feſtſtellungen in Dalarna hinſichtlich der Einmiſchung von Zigeunern 
haben aber meine Erwartungen (leider!) uͤbertroffen. Nicht wenige Doͤrfer ſind 
von Zigeunerblut fo durchſetzt, daß man dieſen Einſchlag an einem Drittel oder 
Viertel der Einwohner feſtſtellen kann. Solche Doͤrfer liegen gewoͤhnlich an 
groͤßeren Verkehrsknotenpunkten und um große alte Wirtshaͤuſer, wo loſes Ge— 
ſindel ſeit jeher zuſammenzukommen pflegte. So erklaͤrt es ſich, daß viele der 
größeren Gemeinden, die wenigſtens ein Dutzend größerer Dörfer umfaſſen und 
oft 4 一 5000 und mehr Einwohner haben, ein ſolches Pariadorf aufweiſen. Die 
ſeit alter Zeit fuͤhrenden Doͤrfer dagegen ſind meiſtens von ſolchen Einſchlaͤgen 
voͤllig frei. Zuweilen werden auch arme Doͤrfer dadurch verzigeunert, daß die 
Leute in Folge ihrer Armut in ſtaͤrkerem Ausmaße als ihre Umgebung zu Bettler⸗ 
und Hauſierfahrten gezwungen wurden. Dabei traten ſie mit den „Tattaren“ 
oͤfters in engere Beruͤhrung und vermiſchten ſich mit ihnen allmaͤhlich. In ſolchen 
р, die jedoch felten find, kann ein zigeunergemifchtes Dorf an dem anderen 
iegen. 

Zwiſchen den deutlich zigeunergemiſchten Doͤrfern und den von Zigeuner— 
einſchlag freien beſteht eine deutliche Verſchiedenheit hinſichtlich des ganzen Weſens. 
Genaue Unterſuchungen, wie ſie Scheidt empfohlen hat, ſind hier freilich noch 
nicht ausgeführt worden. Man muß bedenken, daß auch in den Miſchdoͤrfern zu 
Vierfuͤnftel und mehr Nordiſch⸗daliſcher Raffenanteil anzunehmen ift. Die Dörfer, 
in denen das Zigeunerelement ſchon ganz eingeſchmolzen iſt, waren anfaͤnglich 
meiſt ſehr arm. Sie haben ſich aber im Laufe der Zeit zum Teil wirtſchaftlich und 
ſozial recht gut emporgearbeitet. Im aͤußeren Weſen und Verhalten iſt an den 
Bewohnern meiſt nicht viel auszuſetzen. Juverlaͤſſige einheimiſche Perſonen bez 
haupten aber, daß das feruelle Leben in den Miſchdoͤrfern viel wilder und roher 
iſt, beſonders wenn die Miſchdoͤrfer enger beiſammen liegen, weil dann der 
moraliſche Druck durch die Ungemiſchten und Reinraffigeren fehlt. Es gibt aber 
auch vereinzelte Beiſpiele ſehr ſchlechter Verhaͤltniſſe. Ein Miſchlingsdorf mit 
etwa 250 Einwohnern batte (rüber ebenſo viele Rechtsftreitigkeiten vor Gericht 
wie die ganze uͤbrige Gemeinde mit etwa 10000 Einwohnern. Das iſt aber eine 
ſeltene Ausnahme. 

Die Leute in den Miſchdoͤrfern fand ich meiſt viel nervoͤſer und unruhiger 
als in der Umgebung. Bei den Meſſungen wird zuweilen in ganz unnordiſcher 
Weiſe gelaͤrmt und geſchrien. Aber man war freundlich oder wenigſtens nadz 
giebig und zutunlich. Dies ſtand im deutlichen Gegenſatz zu der flotten Geradheit, 
die mit Verſchloſſenheit gepaart bei den Reinnordiſchen anzutreffen war, gegen— 
über der gemütlichen, aber ſelbſtbewußten Ruhe der Daliſchen und der hohen 
Stoͤrigkeit der Oſtbalten. Die dunklen Tydalstypen benahmen ſich am primi⸗ 
tivften von allen. Sie zeigten meiſt große Scheu unterbrochen mit kindiſcher Ju- 
dringlichkeit. 

Die Anzahl pſpchiſch-abnormer und aſozialer Perſonen ift in den Mifch- 
doͤrfern in der Regel etwas, zuweilen aber ſogar bedeutend hoͤher als im Durch— 
ſchnitt. TT 
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Es fanden ſich aber auch Dörfer, in denen der Zigeunereinſchlag noch nicht 
ganz eingeſchmolzen war, obwohl die Miſchlingsſippen mindeſtens ein Jahrhundert 
im Dorfe gelebt haben und die Kunde von ihrer Herkunft im Schwinden begriffen 
iſt. Die Miſchlingsſippen ſtehen in dieſen Faͤllen ſozial und wirtſchaftlich etwas, 
wenn auch nicht viel, niedriger als die uͤbrigen Dorfbewohner. 

Nach meinen rein perſoͤnlichen Beobachtungen und Schaͤtzungen des Chaz 
rafters derjenigen Miſchlinge, die ich näher kenne — es find das zum Teil Stu— 
denten, denn ein ziemlicher Teil von ihnen beſucht auch die Univerſitaͤt — ſcheinen 
ſie mir erzeſſiver, unruhiger, meiſt etwas katzenfreundlich und unzuverlaͤſſig. Ihr 
Idealismus ift febr gering. Sie betrieben ihre Studien mechaniſch, wenn fie uͤber⸗ 
haupt ſtudieren und nicht völlig ihren Leidenſchaften ergeben find. Sie find gute 
Beobachter, auch der Natur, im Gegenſatz zu den Juden, und haben einen aus 
gezeichneten Spuͤrſinn. Sie find oft muſikaliſch, zumindeſtens mehr aktiv mufi- 
kaliſch als der ſchwediſche Durchſchnitt. Die allgemeine Volksmeinung in Dalarna 
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Abb. 11. verteilung des Gefichtsinder bei 2575 Derjonen beiderlei Geſchlechtes von U. Dalarna (1) und 
bei den 154 Gemeſſenen der drei am meiſten zigeuneriſch gemiſchten Dörfer (2). Die Indices der Stauen 
find durch Erhöhung um zwei Einheiten denen der Männer vergleichbar gemacht 


ift aber, daß die wirklich hervorragenden Volksſpielleute, die ein tatſaͤchliches Verz 
ſtaͤndnis für die wunderbare Volksmuſik Dalarnas haben, faft immer febr gus- 
geprägt der blonden Rafje angehoͤren. 

Wenn ich auch noch nicht die Zeit gefunden habe, an meinem großen Material 
Erblichkeitsunterſuchungen vorzunehmen, (o habe ich doch die allgemeine Koͤrper⸗ 
beſchaffenheit leichter und eingehender bei meinen Unterſuchungen beobachten 
können als die ſozial⸗pſychiſchen Verhaͤltniſſe. Beſonders auffallend war, daß die 
Anzahl der Schwaͤchlichen in den Mifchdsrfern viel größer als ſonſt war, ja 
man duͤrfte behaupten, daß viele, wenn nicht die meiſten vorwiegend Nordiſchen 
Menfchen von ſchwaͤchlicher Aonftitution die Schwäche von Zigeunerabnen haben, 
obwohl man dieſe Zigeunereinſchlaͤge an ihnen ſonſt kaum bemerken kann. Das 
Ausſehen ihrer Verwandten bringt dann oft die Erklaͤrung. So wirkt dieſe 
Mifchung febr nachteilig und weit über den Kreis derjenigen hinaus, die augen⸗ 
ſcheinlich deutliche Zigeunermerkmale beſitzen. (Lururierende Baſtarde habe ich 
áugerft felten feſtſtellen koͤnnen.) Die Begründung biefür ift eine vielſeitige. 
Erſtens find die Zigeuner — auch ihre gefunden Glieder — ein Gemiſch verhaͤltnis⸗ 
mäßig ſchmaͤchtiger Raffen, die an die harte Arbeit im kargen Dalarna nicht anz 
пераве find, zweitens ſtellen die Zigeuner eine ungünftige Ausleſe arbeitsſcheuer 
und wenig arbeitstuͤchtiger Typen jener Raſſen dar, aus denen fie fih aufbauen. 
Drittens muß die Miſchung zwiſchen fo verſchiedenen Raffengruppen wie einer 
vorwiegend Orientaliſch-indiden und einer Nordiſch-daliſchen muß ein febr uns 
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günftiges Ergebnis zeitigen. Außer der oben genannten allgemeinen Aftbenie babe 
ich auch oft große Unausgeglichenheiten im Körperbau feftgeftellt. Die Schwind- 
fucht voütet oft fürchterlich unter dieſen Miſchlingen. 

Weil ich aus praktiſchen Gründen nur wenige Koͤrpermeſſungen vornehmen 
konnte, ift es mir nicht möglich, viele rein metriſche Angaben zu liefern. Nur 
die Aórperbóbe und Geſichtsform konnen in Zahlen angegeben werden. Die 
Aórperbóbe ift wie natürlich in den Miſchdoͤrfern im allgemeinen etwas niedriger 
als in der Umgebung. Die Feſtſtellung iſt aber ſchwerer, als man zunaͤchſt glauben 
follte. Das Nordiſch⸗daliſche Grundraſſengemiſch hat nämlich unerwartet große 
örtliche und nicht bloß individuelle Unterfchiede aufzuweiſen (von wenig über 
170 bis um 180 cm). Dieſe großen Unterſchiede gehoͤren zu den merkwuͤrdigſten 
Ergebniſſen meiner ganzen Unterſuchungen. 

Bezüglich der Geſichtsform ift auffallend, wie gleichzeitig mit dem aftheni- 
ſchen Koͤrperbautypus, aber auch ſonſt die Geſichter der Miſchlinge ſehr lang und 
femal mit zu engen Gaumen und ſchlechten Fabnen find. In den Miſchdoͤrfern, 
auch in den gut durchgemiſchten, wird die Haͤufigkeitskurve immer zweigipfelig 
mit Gipfeln bei Inder до (Durchfchnitt der Urbevoͤlkerung) und 97—9s. Dieſe 
letzte, ſehr hohe Zahl tritt unerwartet haͤufig auf. Der Gefichtsinder bei un— 
gemifchten Zigeunern beträgt nach Pittard im Mittel hoͤchſtens 90. Hier ergibt 
ſich alſo ein neues Beiſpiel fuͤr die Geſichtsverlaͤngerung durch Miſchung, eine 
Tatſache, auf die ſchon Herman Lundborg hingewieſen bat (Arch. f. Raſſen- u. 
Geſellſchaftsbiologie 1950). 

Der Zigeunereinſchlag ſtellt alfo, wenn man es ganz vorurteilslos beurteilt, 
ein voͤllig unerfreuliches Element in der Bevoͤlkerung Dalarnas dar. In der einen 
oder in der anderen Weiſe hervorragende oder auch nur Eörperlich lururierende 
Miſchlinge habe ich — wie geſagt — kaum geſehen. Um ſo zahlreicher ſind die 
pſychiſch, moraliſch und phyſiſch ſchwaͤchlichen, wenn auch die Hauptmaſſe die 
freilich zum allergrößten Teile von Nordiſchen Anlagen beſtimmt find, einiger- 
maßen gut ihren bürgerlichen Beruf zu beſorgen feint. 

Es ift heute leider größtenteils zu ſpaͤt, einige mehr umfaſſende raffen- 
bygienifche und raſſenpolitiſche Maßregeln gegen dieſe Miſchlinge zu veranlaſſen. 
Die Miſchung ift zu weit fortgeſchritten und die Zahl der Miſchlinge febr groß. 
Durch den Einſchlag Nordiſcher Raſſe und durch die Nordiſche Umgebung ſind 
die Miſchlinge heute auffallend ſtrebſam. Eine entſchiedene und kraftvolle Re— 
gierung könnte freilich die wenigen Gruppen des ſozialen Bodenſatzes ſteriliſieren 
laſſen. Wenn dann umgekehrt der Sippen- und Raſſenſtolz der tuͤchtigſten und 
raſſenreinſten Sippen erweckt würde, fo daß fih diefe nicht mit den Mifchtypen 
blutlich verbinden, fo wäre febr viel getan, um einen wertvollen Raſſenkern, 
dieſer doch im ganzen uͤberwiegend Nordiſchen Landſchaft, wie es Dalarna iſt, zu 
fhügen und mit der Zeit zu vermehren. 

Anſchrift des Verf.: Ervalla, Schweden. 
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Ausleſewirkungen der Landflucht. 


Don Hartmut Quebl, 
Mitarbeiter des Naſſenpolitiſchen Amtes. 


ey geraumer Zeit ſchon richtet fih die Aufmerkſamkeit immer weiterer Kreiſe auf 
die volks- und raſſenbiologiſche Bedeutung von Landflucht und Verſtaͤdterung. Hans 
F. K. Ginthers Schrift über die Gefahren der „Verſtaͤdterung“ (Leipzig 1954) wies weit 
über den Bereich der engeren Bevoͤlkerungswiſſenſchaft hinaus auf die lebensgeſetzliche und 
ſoziologiſche Wirkung dieſes Teils der Binnenwanderung hin und es ſchloſſen fih Ause 
ſprachen und Unterſuchungen in Feitſchriften und Zeitungen an. Günther legt (a. a. O. 
und in ſeinem Vortrag uͤber „Volk und Staat in ihrer Stellung zu Vererbung und Aus— 
lefe“, vgl. „Sühreradel durch Sippenpflege“) dar, daß durch die Abwanderung regjamerer 
Menſchen in die Städte manche laͤndliche Gegend an hoͤherwertigem Erbgut verarmt iſt 
(„uhreradel“), und daß die „Samilien mit hoͤherwertigen Erbanlagen verzehrt“ werden 
(„Verſtaͤdterung“). Dieſe ſcharfe Ausſage Guͤnthers wird in jüngfter Zeit in einem Aufſatz 
von W. Groß-Dresden über „Die biologifchen Gefahren der Abwanderung“ („Volk 
und Raſſe, Heft 5/1938) unterſtrichen durch die Seftftellung, daß infolge der Landflucht 
und Abwanderung aus dem deutſchen Often allgemein, nicht nur der baͤuerlichen Bevoͤlke⸗ 
rung, in manchen Kreiſen der Grenzmark bereits „faſt keine geeigneten Männer für Orts— 
gruppenleiter und Buͤrgermeiſterſtellen gefunden werden koͤnnen“. Auch Hartnacke hat 
bereits mehrfach dieſe negative Ausleſe, den Verluſt wertvollen Erbguts durch das Abſieben 
der Begabungen des Landes beſprochen, z. B. im Sonderheft von „Volk und Kaffe“ über 
die Verſtaͤdterung des deutſchen Volkes (Heft 5/1950). Nachdem nun eine ganze Reihe 
exakter Unterſuchungen die Abwanderung der Begabten vom Lande dargeſtellt haben, find 
neuerdings an einigen Stellen Zweifel ausgeſprochen worden, ob tatſaͤchlich nur eine педаг 
tive Ausleſe ſtattfindet und nicht vielmehr außer der Abwanderung ausgeſprochen Gut— 
begabter auch zugleich eine Abwanderung und damit Ausmerze Minderbegabter, Arbeits- 
unfaͤhiger fib vollzog. So ſtellt Elifabeth Pfeil in ihren Unterſuchungen über „Bevoͤlke— 
rung und Raum“ („Archiv für Bevoͤlkerungswiſſenſchaft und Bevoͤlkerungspolitik“, Heft 
2/1957) feft, daß im Rahmen der ſoziologiſchen und ſeeliſchen Verſtaͤdterung der Lebens- 
raum Stadt feine totale Fremdheit auch für die verloren hat, die bisher aus Furcht vor 
dem verſchaͤrften Exiſtenzkampf im ſtaͤdtiſchen Tempo eine Abwanderung nicht wagten, 
und daß nun auch die Minderbegabten beginnen, ftadtwärts zu ziehen. „Von der Stadt 
ber geſehen ſtellen fie eine Verſchlechterung des ſtaͤdtiſchen Erbguts dar.“ Ganz entſpre⸗ 
chend legt Erich Keyfer in feiner 1938 erſchienenen „Bevoͤlkerungsgeſchichte Deutſchlands“ 
(Hirzel, Leipzig) dar, daß die Staͤdte zwei Bevoͤlkerungsgruppen vom Lande abgezogen 
haben, nämlich die geiftig Beweglichen, Begabteren, „die unter den freieren Lebensbedin— 
gungen der Stadt einen leichteren Aufſtieg erhofften, und die Arbeitsunfaͤhigen, die in der 
Hienge der Stadtbewohner unterzutauchen ſuchten“. Dieſe Auffaſſung von E. Pfeil und 
E. Reyſer deckt fih nach meinen Erfahrungen mit der landlaͤufigen Anſicht, daß es mit 
der Verarmung der Landes an geiſtiger Begabung ſicher nicht fo ſchlimm fein könne, und 
daß das Land doch immer noch die wertvollſten Teile des Geſamtvolkes liefere, daß alſo 
auch nicht nur die Begabten, ſondern gleichmaͤßig alle, oder ſogar beſonders die raſſiſch 
weniger wertvollen Schichten der Bevölkerung von der Landflucht erfaßt würden. 

Es find nun in den letzten Jahren eine ganze Reihe genauer Unterſuchungen úber die 
Begabtenabwanderung vom Lande veröffentlicht worden. Einen zuſammenfaſſenden Bes 
richt gab H. Wuͤlker Februar 1957 in „Odal“ und ſtellt auf Grund der vorliegenden Ars 
beiten feſt, daß tatſaͤchlich eine fuͤr das Bauerntum und damit fuͤr das Geſamtvolk un— 
günftige Ausleſe frattgefunden hat. Die Unterſuchungen gingen bei der Gliederung in 
Gute, Mittel⸗ und Rinderbegabte von den Volksſchulzeugniſſen aus. Da wohl meift, wenn 
nicht überall, nicht nur das Entlaſſungszeugnis, ſondern der Durchſchnitt der Zeugniſſe 
der geſamten Schulzeit beachtet wurde, da weiterhin in der Volksſchule faſt nie eine Inter— 
eſſendifferenzierung wie in der hoͤheren Schule auftritt, ſomit das unterſchiedliche Schul- 
intereſſe kaum eine Rolle ſpielt, kann trotz aller Unterſchiede zwiſchen Schul- und Lebens: 
leiſtung doch dieſe Einteilung als berechtigt angeſehen werden. Es ergab ſich bei der Be— 
arbeitung von 2 Ortſchaften der Steiermark durch Friedrich Reiter (Seitſchrift für Mor— 
phologie und Anthropologie, 1954), daß der Prozentſatz der guten Schulleiſtungen bei den 
Abgewanderten deutlich bóber war als bei den Anſaͤſſigen, beſonders bei den Jungen (53% 
zu 24% und 28,8% zu 17%), waͤhrend der Anteil der ſchlechten Schüler an beiden 
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Gruppen etwa gleich war. In einem mitteldeutſchen Dorfe fand Dr. H. Koch eine äbnliche 
Lage, es wanderten etwa ein Sechſtel der gutbegabten Jungen und ein Drittel der gute 
begabten Madchen ab (36% der Mädchen mit guten Leiſtungen gegen nur 7% der mit 
ſchlechten Leiſtungen find abgewandert). (Zeitſchr. für Raſſenkunde, Januar 1936.) Im 
Anſchluß an diefe Berichte habe ich in „Volk und Raſſe“ (Heft 9/1936) eine Darſtellung 
des Dorfes Gilſa im Regierungsbezirk Kaſſel gegeben: Don 300 erfaßten Schülern wane 
derten 68% der guten, 19% der durchſchnittlichen und nur 2% der ſchlechten Schüler in 
Städte ab. Im „Archiv für Bevöͤlkerungswiſſenſchaft“ (Heft 1/1937) veröffentlichte Joſef 
Muller eine weitere Unterſuchung über „Siebungsvorgaͤnge bei der Abwanderung vom 
Dorfe“ aus Sulzthal / Mainfranken. Auch fein Ziel ift, feſtzuſtellen, ob die Landflucht in S. 
zu einer negativen Ausleſe führte. Er unterſucht febr ausfuhrlich und genau einzelne 
Sippen des Dorfes, insgeſamt ergibt ſich, daß abgewandert ſind von den 


Hervorragend Begaben 550%, 
JJC О у TEE 
Genuͤgens Begabtn 40,80%, 


Mangelhaft Be gaben 22,40%. 

Miller ſtellt dann weiter zahlenmäßig feft, daß im Laufe von 3 Generationen bei den 
im Dorf verbliebenen Gliedern der Sippen der Anteil der hervorragenden Schulleiſtungen 
von 11,0% auf 1,8% zurüdging, bei den guten Schulleiſtungen von 57,0 % auf 33,090, 
waͤhrend der Anteil mangelhafter Schulleiftungen von 4,0% auf 9,5% anwuchs. Damit 
hat er einen weiteren Beweis fuͤr tatſaͤchlich ſtattfindende Gegenausleſe durch Landflucht 
erbracht. Im Archiv fuͤr Bevoͤlkerungswiſſenſchaft erfolgte eine weitere Beſtaͤtigung der 
Theſe in dem Bericht von Ludwig Schmidt-Rehl über den „Wandel im Erb- und Rajjenz 
gefüge zweier Rhoͤnorte“ (Heft 5/1957) auf Grund von Unterſuchungen in Langenleiten, 
Geroda⸗Platz für 1874 bzw. 1850 bis 1936. Schmidt⸗Kehl erklart, daß bei Fortſchreiten 
dieſer Abwanderung von dem wertvollen „Beftandteil der Bevölkerung, der am Anfang 
des 1$. Jahrhunderts etwa 85% ausmachte, in 6—7 Generationen nichts mehr übrig 
ſein wird“. 

Schließlich fei auch eine Arbeit von Rudolf Hedenkamp über „Wanderung und Ause 
lefe in Bauern⸗ und Gutsdoͤrfern Mecklenburgs“ (Archiv für Kaſſen- und Geſellſchafts⸗ 
biologie. Heft 6/1956) erwähnt, die 6000 Kinder in über soo Dörfern erfaßt und zunaͤchſt 
die Zufammenhaͤnge zwiſchen Seßhaftigkeit und Leiſtung überhaupt, ohne Einſchraͤnkung 
auf die Landflucht unterſucht. Nachdem Hedenkamp auch für die Binnenwanderung auf dem 
Lande ſelbſt überwiegende Abwanderung der Tüchtigen beobachtet hat, nimmt auch er an, 
„daß der Teil der laͤndlichen Bevölkerung, der in die Städte zog, ebenfalls über dem Durch—⸗ 
ſchnitt begabt ift". 


Ausgehend von dieſen Veroͤffentlichungen und in Erweiterung meines Be— 
richts über Gilſa (a. a. O.) hielt ich es nun für richtig, die bisherigen Feſtſtellungen 
an einem großeren Jahlenmaterial zu überprüfen. Nachdem in Verſammlungen 
und Arbeitsgemeinſchaften die Grundtatſachen und die Bedeutung von Landflucht 
und Verſtaͤdterung dargelegt und beſprochen waren, habe ich im Winterhalbjahr 
1957/58 gemeinfam mit dem US.-Lehrerbund, Kreiswaltung Fritzlar, aufgrund 
der Schulzeugniſſe die geſamte Abwanderung aus dem Kreisteil Fritzlar des 
Kreiſes Fritzlar-Homberg, Regierungsbezirk Raffel (der alte Kreis Fritzlar) erfaßt 
und bearbeitet. Es wurden unterſucht die Jahrgaͤnge, die von 1910 bis 1950 aus 
der Volksſchulpflicht entlaſſen wurden. (Sur einige wenige Schulen find nur 
1918—50 bearbeitet, für einige ein paar Jahre mehr, doch gleicht fidh das bei der 
prozentualen Berechnung Überall aus und bedarf weiter keiner Erwaͤhnung, zus 
mal das Geſamtbild ſtets das gleiche ift. Im Ganzen find erfaßt 44 Schulen 
mit $692 Schülern, ſaͤmtliche Landſchulen im Bereich der Kreiswaltung Fritzlar 
des NSU B. 

Im Kreiſe Fritzlar-Homberg find die ehemaligen Kreiſe Fritzlar und Hom— 
berg zuſammengefaßt, aus dem alten Kreis Fritzlar ſtammt der folgende Bericht. 
Es ift ein faſt rein laͤndlicher Kreis, die drei kleinen Städte Fritzlar (4000), Gudens- 
berg (2400) und Niedenſtein (690) beeinfluſſen das Geſamtbild nicht. Niedenſtein 
hat rein doͤrflichen Charakter und ift in die Unterſuchung einbezogen. Abwande- 
rung nach Sriglar oder Gudensberg ift nicht gezaͤhlt, vielmehr ift nur Ab- 
wanderung in groͤßere Städte beruͤckſichtigt, das ift wohl in faſt allen Sällen 
Kaſſel. Es wurde nur Dauerabwanderung beachtet, nicht vorausſichtlich vor- 
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uͤbergehende berufliche Tätigkeit in Städten. Abwanderer in Städte, die vorher 
vorübergehend in anderen Orten (3. B. Fritzlar) tätig waren, ſchließlich aber doch 
für dauernd in größere Städte zogen, find mitgezaͤhlt. Der ſuͤdlichſte Ort des 
Kreiſes ift 55 km, der noͤrdlichſte nur 10 km von Kaſſel entfernt. Waͤhrend in 
der allgemeinen Bevoͤlkerungszunahme auch Fritzlar ſelbſt feit 1871 um 54% gez 
wachſen iſt, haben die Doͤrfer nur wenig zugenommen oder ſogar abgenommen 
(Lohne: 1871: 755 Einwohner, 1925: 664 Einwohner). Bevoͤlkerungsdichte: faſt 
durchweg zwiſchen 50 und 100. Der Kreis hat guten Boden (bis zu 30/85 Str. 
Weizen je ha), geſunde Bauerndoͤrfer (mit Ausnahme einiger Gutsdoͤrfer) und 
ift Überſchußgebiet an Getreide und Vieh. Es herrſcht überall das Anerbenrecht, 
Erbteilung war nirgends üblich. Sür die Unterſuchung wurde der Kreis ente 
ſprechend der Gliederung des NSL B. in drei Teile geteilt: Abſchnitt Nord, Ab⸗ 
ſchnitt Mitte, Abſchnitt Suͤd. Nord liegt am naͤchſten bei Kaſſel, Suͤd liegt am 
weiteſten entfernt. 

Die Bearbeitung erfolgte derart, daß nach grundſaͤtzlichen Einfuͤhrungen in 
die Fragen der Verſtaͤdterung allen Mitgliedern des NSL B., Kreis waltung 
Fritzlar, ein Fragebogen zugeleitet wurde, der innerhalb eines Vierteljahres auf— 
grund der Schulhauptliſten, der perſoͤnlichen Bekanntſchaft des Lehrers mit den 
Familien und außerdem in Verbindung mit den Buͤrgermeiſtern als polizeilicher 
Meldeſtelle ausgefüllt wurde. Auf dieſen Fragebogen baut ſich die folgende Unter— 
ſuchung auf. Es muß an dieſer Stelle auch betont werden, daß in der geſamten 
Mitarbeiterſchaft des SLB. eine dankenswerte Bereitwilligkeit und lebendige 
Aufgeſchloſſenheit fuͤr dieſe bevoͤlkerungsſtatiſtiſche Erhebung beſtand, ohne die 
eine Unterfuchung des ganzen Kreiſes nicht möglich geweſen wäre, waͤhrend fo 
durch die Gemeinſchaftsarbeit die bisherigen Einzelunterſuchungen durch das ge— 
ſammelte Material eines ganzen Kreiſes ergänzt und beſtaͤtigt werden können. 

Es ſei nun zunaͤchſt das Geſamtergebnis mitgeteilt. In den Landſchulen des 
Kreiſes Fritzlar (44) wurden in den Jahren 1910 bis 1950 insgeſamt $692 orts- 
anſaͤſſige Schuler aus der Volksſchulpflicht entlaſſen. Von dieſen $692 Schülern 
find abgewandert 1755 Schüler, das find 20,2 v. H. aller Schüler. 

Die Schüler wurden in drei Schulleiftungsgruppen eingeteilt: gute Leiftungen 
一 Gruppe II, genuͤgende, durchſchnittliche Leiſtungen — Gruppe III, und untetz 
durchſchnittliche, mangelhafte Leiſtungen — Gruppe IV. Dabei find ftets an allen 
Schulen die durchſchnittlichen Schulleiftungen der ganzen Schulzeit beruͤckſichtigt. 
Von den $692 Schülern entfielen auf 


Gruppe II gute Leiſtungen 5009 Schüler oder 34,6 v. H. 
Gruppe III genuͤgende Leiſtungen 4405 Schüler oder 51,4 v. H. 
Gruppe IV mangelhafte Leiſtung 1218 Schuͤler oder 14,0 v. H. 


Die in Staͤdte abgewanderten 1755 Schuͤler verteilen ſich auf die einzelnen 
Gruppen wie folgt: Es wanderten ab aus 


Schulleiſtungsgruppe II 855 Schüler oder 27,7 v. H. 
Schulleiftungsgruppe III 759 Schüler oder 17,0 v. H. 
Schulleiſtungsgruppe IV 161 Schüler oder 15,2 v. H. 


Durch dieſe Zablen ift bereits gezeigt, daß der Hundertſatz der Abwanderer bei 
den Begabten etwa doppelt ſo groß iſt wie bei den Minderbegabten, daß er auch 
größer iſt als beim Durchſchnitt, und daß wiederum aus dem Durchſchnitt 
(Gruppe III) mehr abwandern als aus Gruppe IV (Minderbegabte). 

Rechnet man die abfolute Fabl der einzelnen Leiſtungsgruppen bei den Ab— 
wanderern in ihren prozentualen Anteil an den Abwanderern um, fo wird das 
Ergebnis noch augenfaͤlliger. Von allen Abgewanderten gehoͤren zu 


Gruppe II 855 Schüler oder 47,5 v. H. 
Gruppe III 759 Schuler oder 45,5 v. H. 
Gruppe IV 101 Schüler oder 9,2 v. H. 


Dieſe Berechnung zeigt beſonders klar, daß nicht etwa außer den Begabten 
21* 
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auch die Minderbegabten abgewandert find, ſondern daß dieſe gerade den ge— 
ringſten Anteil der Abwanderer ſtellen, namlich nur 9,2 v. H., und daß außerdem 
die Gruppe IV (Minderbegabte) auch den geringſten Abwanderungsverluſt ge— 
habt hat, nämlich nur 13,2 v. y. Dagegen zeigt fih, daß Gruppe II allein faſt 
die Halfte aller Abwanderer ausmacht (47,5 v. H.) und zugleich auch die Gruppe 
iſt, die mit 27,7 v. H. den größten Abwanderungsverluſt erlitten hat. Waͤhrend 
beide Gruppen III und IV mit ihrem Abwanderungsverluft unter dem Durch— 
ſchnitt der geſamten Abwanderung (20,2 v. H.) ſtehen, zeigt allein die Gruppe II 
(Gutbegabte) einen hoͤheren Verluſt als der Durchſchnitt der Geſamtſchuͤlerzahl 
(27,7 v. H.). 

Soweit der Überblick uͤber das Geſamtergebnis des Kreiſes, das bereits genug 
ausſagt. Es follen nun aber doch auch noch die Verhaͤltniſſe der drei Abſchnitte 
des Kreiſes getrennt dargelegt werden. 

Zum Abſchnitt Nord, der am naͤchſten bei Kaſſel als der naͤchſten Großſtadt 
liegt und direkt an den Landkreis Kaſſel angrenzt, gehoͤren die Orte Beſſe (nächſter 
Ort bei Raffel), Diſſen, Ermetheis, Gleichen, Grifte, Haldorf, Holzhauſen, Kirch: 
berg, Maden, Niege, Niedenſtein, Obervorſchütz, Wichdorf. Zum Abſchnitt Nord 
gehoͤren 5268 Schüler, davon find 510 abgewandert, das find 15,0 v. H. (alſo 
unter Kreisdurchſchnitt). Die 3268 Schüler verteilen ſich auf die Schulleiſtungs— 
gruppen folgendermaßen: 


Gruppe II 1272 Schuͤler 
Gruppe III 1591 Schüler 
Gruppe IV 405 Schuler. 


Von den Abgewanderten gehoͤren zu 


Gruppe II 249 Schüler — 48,8% der Abwanderer — 19,5% der Gruppe 11 
Gruppe III 238 Schüler — 40,7% der Abwanderer — 14,9% der Gruppe III 
Gruppe IV 25 Schuͤler 4,5% der Abwanderer == 5,0% der Gruppe IV. 

Damit iſt fuͤr den Abſchnitt Nord wiederum beſtaͤtigt, daß von der Ab— 
wanderung am ſtaͤrkſten betroffen werden die Gutbegabten und am ſchwaͤchſten 
die Minderbegabten. 

Zum Abſchnitt Mitte (rings um die Areisftadt Fritzlar) gehoͤren Cappel, 
Dorla, Geismar, Haddamar, Lohne, Obermoͤllrich, Rotbelmsbaufen, Udenborn, 
Ungedanken, Uttersbaufen, Wabern, Wehren, Werkel, Zennern (14 Orte). In 
dieſen Orten wurden aus der Schule entlaffen 2605 Schuler, davon wanderten 
ab 595 Schüler oder 22,8 v. H. (alſo über Kreisdurchſchnitt). Die Schüler ver— 
teilen ſich auf die Leiſtungsgruppen: 


Gruppe II 758 Schüler 
Gruppe III 1418 Schüler 
Gruppe IV 447 Schüler. 
Es wanderten ab aus 
Gruppe II 262 Schüler = 44,2 v. H. der Abwanderer 
Gruppe III 242 Schüler — 40,8 v. Ў. der Ubwanderer 
Gruppe IV $9 Schüler — 15,0 v. H. der Abwanderer. 
Es find abgewandert aus Leiſtungsgruppe II demnach 55,5 v. H. 
aus Leiſtungsgruppe III 17,1 v. H. 
aus Leiſtungsgruppe IV 19,9 v. H. 


Im Abſchnitt Mitte zeigt fih, daß die Abwanderung allgemein ſtaͤrker ijt 
als im Abſchnitt Nord, daß wieder die Abwanderung aus Gruppe II am be— 
deutendſten iſt und daß hier einmal prozentual mehr Schüler aus Gruppe IV als 
aus Gruppe III abgewandert find. Darüber wird noch zu ſprechen fein. 

Der Kreisabſchnitt Sud ſchließlich umfaßt die 17 Orte Biſchhauſen, Dens- 
berg, Dorheim, Elnrode, Gilſa, Großenenglis, Hundshauſen, Jesberg, Rerften- 
hauſen, Niederurff, Oberurff, Reptich, Schlierbach, Waltersbruͤck, Wenzigerode, 
Zimmersrode, Zweſten. Der Abſchnitt Súd liegt am weiteſten von anziehenden 
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größeren Städten entfernt, die Entfernung von Kaffel beträgt im Durchſchnitt 
ſchon 50 km. In den 17 Orten des Abſchnitts wurden aus der Schule entlaſſen 
in der Berichtszeit 2821 Schüler, davon wanderten 650 Schüler in Städte ab, 
das find 23,0 v. H., auch im Abſchnitt Sud ift demnach die Abwanderung ſtaͤrker 
als im Kreisdurchſchnitt. Die Verteilung der 2821 Schuͤler auf die Schulleiſtungs— 
gruppen: 


Gruppe II 999 Schüler 
Gruppe III 1456 Schüler 
Gruppe IV 566 Schüler. 
Die 650 Abwanderer verteilen fih auf 
Gruppe II 322 Schüler = 49,5 v. £y. der Abwanderer 
Gruppe III 279 Schüler — 42,9 v. H. der Abwanderer 
Gruppe IV 49 Schüler = 7,5 v. H. der Abwanderer. 
Es find alfo abgewandert aus der 
Leiſtungsgruppe II 52,2 v. Ӯ). 
Leiſtungsgruppe ПІ 19,2 0.9. 
Leiſtungsgruppe IV 15,4 v. H. 


Genau wie in Mitte und Nord iſt auch im Abſchnitt Suͤd am ſtaͤrkſten die 
Abwanderung der Gutbegabten. Der Abwanderungsverluſt der Minderbegabten 
(Gruppe IV) iſt wieder, wie im Abſchnitt Nord, am kleinſten. Die Abwanderung 
insgeſamt ift größer als in der Kreismitte, beſonders aber größer als im Nord— 
abſchnitt. 

Betrachten wir nun zuſammenfaſſend die Einzelergebniſſe der drei Kreis— 
abſchnitte und vergleichen wir fie mit unſerem Geſamtergebnis und auch den bisz 
herigen Erhebungen an anderen Orten, ſo iſt ausdruͤcklich beſtaͤtigt, daß von der 
Landflucht am ſtaͤrkſten erfaßt werden die über Durchſchnitt begabten Schüler, 
die gute Leiſtungsgruppe, diejenigen, die vorwärts ſtreben, wagemutig und unter- 
nehmend ſind und „weiterkommen wollen“. Die Theſe der Verarmung des Landes 
an Begabung findet alſo ihre Beſtaͤtigung. 

Es fiel nun auf, daß zahlenmaͤßig und prozentual die Abwanderung inner- 
halb des Kreiſes von Norden nach Suͤden zunahm. Dies wird beſonders deutlich, 
wenn wir kennzeichnende Dörfer aus Norden und Süden des Kreiſes heraus— 
greifen: Im Süden erfaßte die Landflucht in Fimmersrode 31,2 v. %., in Gilſa 
55 v. H. aller Schüler, im Norden іл Beſſe dagegen nur 7,6 о. H. aller Schüler. 
Dieſer Unterſchied und die faft ſtetige Zunahme des Hundertſatzes der Kandflüch- 
tigen von Norden nach Suͤden innerhalb des Kreiſes ſind m. E. nur zu begruͤnden 
aus der verſchiedenen Stadtnäbe der Dörfer. Es liegt z. B. Beſſe jo dicht vor 
Raffel, daß faft alle, die in Raffel Arbeit finden, nicht abwandern, ſondern am 
Ort wohnen bleiben. Sie ſind daher als ſeßhaft, ortsanſaͤſſig gezaͤhlt, obwohl 
ihre Arbeitsſtelle außerhalb liegt, und obwohl ſie meiſt, vor allem in ihrer ſeeliſchen 
Haltung, als voͤllig „verſtaͤdtert“ zu bezeichnen ſind. Der Anteil der Arbeiter an 
der Dorfbevölkerung in den nördlichen Dörfern ift tatſaͤchlich recht erheblich, bez 
ſonders groß iſt er in Beſſe. Die Stadtnaͤhe verhindert hier die Landflucht bis 
zu einem gewiſſen Grad. Doch bleibt auch in der Stadtnaͤhe die Abwanderung 
aus Gruppe II am ſtaͤrkſten, in Beſſe wanderten ab aus 


Gruppe II 10,2 v. H. 
Gruppe III 7,4 v. H. 
Gruppe IV 2,9 v. H. 


(Insgefamt 45 Abwanderer von 586 Schülern.) 


Bei zunehmender Entfernung von der Stadt als Arbeitsſtelle iſt die Not— 
wendigkeit, das Dorf zu verlaſſen und in die Stadt zu ziehen (oder in Stadtnaͤhe, 
Vororte) entſchieden größer, daher ift auch ſtaͤrkere Abwanderung zu beobachten. 
Hier müßten genauere Unterſuchungen feſtſtellen, wer aus ftaotnaben Orten ab- 
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wandert und warum, und umgekehrt, wer in ftadtnabe Orte, Vororte vom Lande 
zuwandert, woher, warum. 

Bei Betrachtung des Kreisabſchnitts Mitte war aufgefallen, daß entgegen 
den Beobachtungen im Norden und Suͤden der Hundertſatz der Abwanderer aus 
Gruppe IV größer als der aus Gruppe III (aber immer noch kleiner als der aus 
Gruppe II) war. Waͤhrend von den durchſchnittlichen Begabungen 17, v. H. 
ab wanderten, wurden 19,9 v. %. der Minderbegabten von der Landflucht erfaßt. 
Spricht das nicht fuͤr die Annahme, daß der negativen Siebung der Gutbegabten 
eine Ausmerze der Minderbegabungen entſpricht? Es iſt da zunaͤchſt feſtzuſtellen, 
daß immer noch die Abwanderung aus Gruppe II mit 35,5 v. H. Abwanderern 
weit ſtaͤrkere Wirkungen auf den Aufbau der Geſamtbevoͤlkerung hat. Zumal bei 
Verteilung aller Abwanderer auf die Gruppen wird das erkenntlich: 

44,2 v. H. gehoͤren zu Gruppe II, 
40,8 v. H. gebóren zu Gruppe III und nur 
15,0 v. H. gehoͤren zu Gruppe IV. 

Das Bild der Abwanderer iſt alſo nicht anders als bisher uͤberall. Und daß 
diesmal der Abwanderungsverluſt der Gruppe IV prozentual um ein geringes 
größer iſt als der von Gruppe III, beſagt bei dem geringen Unterſchied noch 
nichts, ift alfo wahrſcheinlich als zufaͤlliges Teilergebnis zu werten, was im 
Rahmen des Geſamtergebniſſes umſo wahrſcheinlicher ift. Es beſteht daher kein 
Grund, die Feſtſtellung, daß Landflucht im allgemeinen tatſaͤchlich eine Ver— 
armung des Landes an Begabten bedeutet, und daß beſonders die Minderbegabten 
dem Lande erhalten bleiben, irgendwie einzuſchraͤnken. 

Somit iſt das Ergebnis der Unterſuchung, daß die eingangs dargelegte Be— 
hauptung vollauf zu Recht beſteht: Die Landflucht iſt eine Verarmung des Landes 
an hoͤherwertigem Erbgut. Wenn auch die fcharfen Seftftellungen von W. Groß: 
Dresden (a. a. O.) sum Gluͤck nicht überall zutreffen, daß geeignete fuͤhreriſche 
Menſchen für die Aufgaben der Grtsgruppenleiter und Buͤrgermeiſter fehlen, fo 
kann doch nach meinen Erfahrungen überall beobachtet werden, daß die vorhan— 
denen uͤberdurchſchnittlichen Begabungen und Subrernaturen ftets in Verſuchung 
find, das Land zu verlaſſen, um anderen oder „größeren Aufgaben“ in Städten 
nachzukommen. Es kann aber nicht ausreichend ſein — obwohl das ſicher ein 
Grundzug der notwendigen bevoͤlkerungs- und ſozialpolitiſchen Maßnahmen ſein 
muß —, nun nur Aufſtiegsmoͤglichkeiten fuͤr laͤndliche und landgebundene Berufe 
zu ſchaffen. Vielmehr muß immer wieder betont werden, daß die grundlegende 
Anderung mit dem Eindaͤmmen der ſeeliſchen Verſtaͤdterung beginnen muß, wie 
das Gunther überzeugend beſchrieben hat („Die Verſtaͤdterung“): Es ift zunaͤchſt 
„die Aufgabe der Entſtaͤdterung geſtellt“. „Richtunggebend für die deutſche Ju- 
kunft kann allein die Geſtalt des Bauern ſein, und eine Zielgeſtalt wie die des 
Arbeiters“, die Ernſt Jünger aufſtellen wollte, ift gegenüber dem wuchshaften 
Geiſte eines zu erneuernden Deutſchlands ſchon von geſtern.“ Der Ausgang muß 
ſein eine „Entſtaͤdterung der menſchlichen Geſinnungen“, und der Anfang damit 
muß in den Städten gemacht werden im Rahmen zielbewußter voͤlkiſcher Aulturz 
politik, eben deshalb, weil immer noch der Menſch des Landes nur das als „gut“, 
„zeitgemaͤß“ und guͤltig anerkennen will, was er in der Stadt ſieht. Immer wird 
die Stadt Traͤger der Hochkultur des Volkes ſein, aber dieſe Hochkultur muß ge— 
ſinnungsmaͤßig entſtaͤdtert und volkhaft verwurzelt fein 1). 

Anſchrift des Verf.: Gilſa über Borken, Bez. Raffel. 

1) Damit greift unſer bevoͤlkerungswiſſenſchaftliches Problem auf den Aufgabenbereich 
der engeren Volkskunde über. Es wäre zu wünſchen eine Reihe von Unterſuchungen über 
die Einwirkungen der Verſtaͤdterung auf Einfluß und Umfang des Brauchtums, beſonders 
als Vergleich von Orten verſchiedener ſozialer Struktur und verſchiedenen Verſtaͤdte— 
tungsgrades. Weiterhin muͤſſen hier auch volkstumspaͤdagogiſche Unterſuchungen und 
praktiſche volkstumspaͤdagogiſche Maßnahmen einſetzen. 

Zur umfaſſenden bevoͤlkerungswiſſenſchaftlichen Bearbeitung der Landflucht find zu 
wüuͤnſchen Arbeiten, die das Schickſal der Abgewanderten in der Stadt an Hand von 
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Künftlich erzeugte Polpploidie durch Colchicinbehandlung. 
Von G. Haaſe-Beſſel. 


In dieſer Zeitſchrift iſt in den letzten Jahren bereits zweimal (Schwanitz 1936 
Heft 11 S. 437 ff., 1938 Heft 3 S. 75 ff.) auf das Problem der Polyploidie — alfo der 
Vielheit der Rernſchleifenſaͤtze in den Zellkernen der Organismen — hingewieſen worden. 
Vor allem bei Pflanzen, aber auch bei hoͤheren Tieren (wenn ſchon hier in getarnter Sorm) 
konnte die Zytogenetik und in ihrem Gefolge die Pflanzengeographie mit einem gewiſſen 
Erſtaunen feſtſtellen, daß die ſtammesgeſchichtliche Entwicklung, alſo die Artbildung, min⸗ 
deſtens feit dem Aataftropbenseitalter der Eiszeiten in der Hauptſache in dieſer Richtung 
gegangen iſt. Waͤhrend man vielleicht ſagen kann, daß das vorausgehende Erdzeitalter 
des Tertidrs gerade durch einen quellenden Reichtum neuartiger Gene ausgezeichnet war, 
ohne daß wir heute ſchon einen zureichenden Grund dafür, wie über die nachfolgende Vere 
armung angeben koͤnnen, kommt es nun vor allem auf die Differenzierung und den Ausbau 
der Grundelemente an. Es hat ſich aljo herausgeſtellt, daß die Zahl der Pflanzenformen, 
die in ihren Zellkernen mehr als zwei Kernfebleifenfage (einen vom Vater, einen von der 
Mutter) führen, heute außerordentlich groß iſt. Beſonders in den gemäßigten und kalten 
Zonen, alſo unter ſchwierigen Klimaten und Bodenverhaͤltniſſen find, anſchließend an die 
bekannten großen Jugſtraßen, die vielſaͤtzigen Pflanzen bei weitem in der Überzahl, waͤh⸗ 
rend die zweiſaͤtzigen hochangepaßten, d. h. ausgeleſenen, weiter in abgeſchloſſenen Arealen 
vorherrſchend. 

Vielſaͤtzigkeit an ſich — alſo abgeſehen von den ſpezifiſchen Genen — hat vor allem 
zwei Vorzugskomplexe. Wenn ein beſtimmtes Gen nicht nur zweimal — wie in zwei⸗ 
fagigen Pflanzen — ſondern viere oder mehrfach vorhanden ift, fo ift damit auch die 
Moglichkeit gegeben, daß die kleinen Abaͤnderungen eines ſolchen Gens, feine „Allele“, wie 
wir ſagen, die durch Mutationen entſtanden ſind und auf deren Erbgang das „Mendeln“ 
beruht, eben auch in mehr als zweifacher Form vorhanden fein koͤnnen, ohne daß — und 
das ift febr wichtig — damit das Gleichgewicht der Art, wie bekanntlich nach Kreu— 
zungen weiter auseinanderliegender Raffen oder Arten, geftsrt ift. Bei Wanderungen einer 
Art ift es eben nicht gleichgültig, ob fie innerhalb ihrer Kernſchleifenſaͤtze eine größere oder 
geringere Möglichkeit in jid trägt, Kombinationen ihrer Allele aus fih heraus hervore 
gehen zu laſſen, die mit den beſonderen Außenbedingungen des Areals im Einklang ſtehen. 
Daher ift es durchaus verftändlich, daß gerade hochpolpploide Arten eine weite, oft sirtume 
polare Ausbreitung haben. 

Auch die Kulturpflanzen find in hohem Prozentſatz polpploid. In den erwaͤhnten 
Aufſaͤtzen ift das naͤher ausgeführt worden. Auch das ift verſtaͤndlich genug. Einmal kann 
fih damit die Kulturpflanze, wie aus gleichem Grunde die Wildpflanze, den ihr zuge 
muteten Außenbedingungen leichter anpaſſen, ſie kann mit den Menſchen wandern, dann, 
durch erhoͤhte Rombinationsausleſe, kann auch der Menſch unter dem ſich ihm bietenden 
großen Allelmaterial ſolches auswaͤhlen, das ſeinen Zwecken entgegenkommt, wenn ſchon 
es oft genug fuͤr die Naturausleſe negativ zu werten iſt. So ſehen wir denn auch, daß 
3. B. aus einem Getreidezentrum der Welt, dem Hochland von Abeſſinien, nur ein gee 


Sippenunterſuchungen 3. B. weiterverfolgen, wie find die Abgewanderten in der Stadt 
beruflich aufgeſtiegen, wie hat ſich alſo z. B. die gute, genuͤgende, ſchlechte Schulleiſtung 
nach der Abwanderung als Lebensleiſtung beſtaͤtigt. Zu unterſuchen waͤre die Frage, welche 
Erbrechtsformen die Begabtenabwanderung fördern und welche die Gutbegabten am beſten 
im Dorfe halten. Weiter iſt zu prüfen, ob und welche Unterſchiede ſich zeigen bei Abe 
wanderung der Rinder von Bauern, Dorfhandwerkern und Landarbeitern. Wichtig iſt die 
Unterſuchung der Kinderzahl Abgewanderter in konkreten Einzelfaͤllen. Die bevoͤlkerungs⸗ 
politiſche Gefahr der Landflucht wurde bisher meiſt durch die allgemeine Differenz der 
Kinderzahl von Stadt und Land oder durch Hinweiſe auf einzelne Berufsgruppenunter⸗ 
ſuchungen, z. B. der deutſchen Bankangeſtellten (vgl. Hartnacke, „Volk und Naſſe“ 5/1936) 
bewieſen. Beobachtungen und Berechnungen an einzelnen Sippen oder Abwanderern aus 
dem gleichen Dorfe würden ſicher zur Veranſchaulichung beitragen. 

Die noch zu bearbeitenden Aufgaben mußten genannt werden, damit nicht der Fine 
druck entſteht, daß die Fragen der Abwanderung geklaͤrt und abgeſchloſſen ſind. Umgekehrt 
ſind die Unterſuchungen aber nicht Selbſtzweck, ſondern ſtets Hilfen zu politiſchen und 
paͤdagogiſchen Erkenntniſſen, die wiederum unmittelbar zu der Aufgabe fuͤhren, die Guͤnther 
ſo klar ausſpricht: Es muß „laͤndlicher, wuchshafter Geiſt von den weitblickenden Menſchen 
in den Staͤdten zuerſt als eine voͤlkiſche Grundgeſinnung gepflegt werden“. 
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wiſſer Teil der dort angebauten Zeralien Kulturpflanzen im weiten Sinne geworden find. 
Weltkulturpflanzen dagegen find immer polyploid, weil ihr Erbbau plaſtiſcher ift. 

Der andere Vorzug der Vielſaͤtzigkeit der Pflanzen beruht auf gewiſſen Eigenſchaften, 
die, mindeſtens haͤufig, mit der Erhoͤhung der Rernſchleifenzahl verbunden ift. Auch biere 
über ift in den erwaͤhnten Arbeiten berichtet worden. Rieſenwuchs, Vergrößerung der 
Organe, Vermehrung des Gehaltes an Vitaminen, Alkaloiden uſw. iſt gegenüber ihren 
zweiſaͤtzigen Eltern bei den Polyploiden eine weitverbreitete Erſcheinung. Sie beruht vere 
mutlich auf der Vergrößerung der Zellen, auf veränderte Osmoſeerſcheinungen und einem 
veraͤnderten Entwicklungsrhythmus, wie man denn unter den Polpploiden viele perenne 
Sormen findet, wie ſolche, die ihre Fruͤchte langſam und ſpaͤt reifen. 

Mit allen dieſen Vorteilen iſt die verſtaͤrkte Aufmerkſamkeit auf die Polyploidie bei 
Kulturpflanzen durchaus verſtaͤndlich. Der berühmte ſchwediſche Getreideforſcher und 
ezüchter Nilſſon Ehle bat ſchon vor Jahren darauf hingewieſen, daß der naͤchſte großere 
Fortſchritt einer Ertragserhoͤhung aller Kulturpflanzen an eine Erhöhung ihrer Kerne 
ſchleifenſaͤtze, ihrer „Genome“, gebunden fein wird. Seither ift in allen großeren Juͤchtungs— 
anſtalten der Welt an dieſem Problem gearbeitet worden und es iſt auch in vielen Faͤllen 
bereits gelungen, durch Beſtrahlungen, Temperaturſchocke und Behandlung mit chemiſchen 
Mitteln vielſaͤtzige Pflanzen kuͤnſtlich herzuſtellen. Immerhin erwieſen fidh alle diefe Mee 
thoden und Mittel als ziemlich unzuverlaͤſſig. Es war darum eine richtige Senſation für 
die wiſſenſchaftlich arbeitenden Züchter, als der amerikaniſche Forſcher Blaceslee Des 
zember 1957 bekanntgab, daß er in dem Colchiein (einem Alkaloid aus der Herbſtzeitloſe) 
ein Mittel gefunden hat, Polpploidie ſicher und leicht zu erreichen, und daß er und ſeine 
Schüler bereits für eine ſtattliche Anzahl von Pflanzen polyploide Raſſen auf diefe Weiſe 
hergeſtellt habe. Er forderte zugleich alle wiſſenſchaftlichen und Amateurzuͤchter der Welt 
auf, ſich dieſer ſeiner Entdeckung zu bedienen, um den ſo wuͤnſchenswerten Fortſchritt auf 
der ganzen Linie der Kulturpflanzenzuͤchtung durchzuführen. 

Die Wirkung des Colchicins beſteht darin, daß es in einem ſich teilenden Kern (ſonſt 
bat es alſo keinen Erfolg) die Sajern der Kernſpindel, an denen die Tochterkernſchleifen 
nach den Polen gleiten, um dort zwei Tochterkerne zu bilden, aufloͤſt. Wenn die Safern 
aufgeloͤſt werden, koͤnnen die Tochterkernſchleifen dieſe Fahrt (d. h. es iſt noch ungewiß, 
ob die Rernſchleifen fih dabei aktiv oder paſſiv verhalten) nicht unternehmen. Es gibt 
eine Panne und ſie bleiben liegen wo ſie ſich gerade befinden. Iſt das noch in der Naͤhe der 
alten Aquatorialplatte, fo bilden fie zuſammen einen neuen Kern, naturgemäß mit der 
doppelten Kernſchleifenzahl des alten, denn jede Nernſchleife hatte fidh ja verdoppelt. Man 
nennt das einen „Reſtitutionskern“. Er ift übrigens fon lange für gewiſſe Rernverhaͤlt⸗ 
niſſe bekannt. Allerdings ift die Einbeziehung aller Kernſchleifen in dieſen Reftitutionge 
kern nur der gluͤcklichſte Sall. In anderen bleibt eine mehr oder minder große Anzahl 
der Kernſchleifen außerhalb und nimmt auch nicht an der Bildung der Folgekerne teil. 
Aber immerhin, je mehr Zellkerne zur Zeit der Colchicinbehandlung gerade in Teilung ſind, 
je großer ift die Wahrſcheinlichkeit vollwertiger Reſtitutionskerne, je mehr werden diefe 
in dem Gewebemoſaik hervortreten, das ſie zuſammen mit den zweiſaͤtzigen und unter— 
polyploiden Zellen bilden. 

Es iſt naturgemaͤß, daß man verſucht, moͤglichſt zeitig in der Entwicklung der Pflanze 
die Degetationspuntte mit viel fidh teilenden Zellkernen zu behandeln, da man damit alle Gee 
webe des ſich entwickelnden Individuums erfaßt hat, beſonders auch die zukuͤnftigen Or— 
gane, die aus der ſubepidermalen Gewebeſchicht entſtehen, d. h. alſo die Bluͤten. 

Der fruͤheſte Zeitpunkt, den man für die Behandlung waͤhlen kann, ift der keimende 
Samen, denn im ruhenden Samen gibt es ja keine Kernteilungen. Jedoch läßt die ſich nun 
entwickelnde Pflanze nicht ohne weiteres die Um- und Unordnungen gefallen, die zweifel- 
los mit ſolchen Gewebemoſaiken Hand in Hand geben. Vor allem verſagt die Wurzel- 
bildung haͤufig. Das Staͤmmchen kann ſich nur ſchlecht entwickeln und gliedert, wenn ihm 
das gelingt (der Prozentſatz der auf dieſem Stadium abſterbenden Pflanzen iſt hoch), 
ſtark gehemmt und unregelmäßig feine inneren und aͤußeren Organe heraus, was zu 
Kuͤmmerpflanzen mit Zwergwuchs fuͤhrt. Wieder ſterben viele der Saͤmlinge ab oder 
fie treiben einen wohl polpploidarmen Sproß aus einer tiefen Rebenknoſpe, der bald den 
hoffnungsvollen Hauptſtamm zum Abſterben bringt. So find es nur einige wenige 
Pflanzen eines Verſuches, die das blübfábige Alter erreichen und wirklich blüben. In dieſen 
Bluͤten gibt es wieder zweiſaͤtzige, unterpolyploide und polyploide Eizellen und Pollen— 
koͤrner und dann — unter natürlicher oder künſtlicher Befruchtung — Samen, die zweiz, 
drei⸗, vierſaͤtzig find, oder dazwiſchenliegende Kernfchleifenzablen beſitzen. Gluͤcklicherweiſe 
find fie meiſt durch unterſchiedliche Größe ausgezeichnet, fo daß es annaͤhernd gelingt, die 
gewuͤnſchten Samen herauszuſondern und daraus eine Е, zu ziehen, die dann in der Haupt⸗ 
zahl die polyploiden Pflanzen bringt, auf die es ankommt. Jedenfalls werden die Pflanzen 
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mit nicht ſtabiliſierter Genome oder Rernſchleifenzahl nicht zur Fortpflanzung gelangen, 
fo daß die naͤchſte Generation — die F, — rein polyploid ift. 

In vielen Sállen ift es aus dem oder jenem Grunde vorteilhafter, die Colchicine 
behandlung nicht an dem keimenden Samen, ſondern an ſchnell wachſenden Sproſſen oder 
früben Anojpen vorzunehmen. Man kann jagen, daß es keine feſte Regel für die Art der 
Behandlung gibt und daß alles an jedem Objekt neu ausprobiert werden muß. 

Die Colchicinbehandlung iſt alſo, das ergibt ſich aus Vorſtehendem, muͤhſam und die 
Erfolge zablenmäßig klein. Sie gibt jedoch dem Züchter eine große Chance 
in die Hand, polyploide Pflanzen mit ziemlicher Sicherheit berzu 
ſtellen. 

Es waͤre aber nun falſch zu denken, daß damit das gewuͤnſchte Ziel ſchon erreicht iſt. 
Gerade jetzt geht die Arbeit erſt eigentlich an. Das wird vom Laien meiſt uͤberſehen. 
Er will ſchon zu dieſem Zeitpunkt der Erperimente vollen Erfolg wiſſen. Bleibt der 
aus, ſo folgt dem übertriebenen Optimismus ein uͤbertriebener 
Peſſimis muss der fo wenig berechtigt ift, wie der erſtere. 

Je mehr man Erfahrungen an kuͤnſtlichen Polpploiden ſammelte, je mehr ſtellte 
fic) heraus, daß die Polyploidie an fih nicht immer vollkommene Pflanzen bedeutet. Bee 
ſonders haͤufig ift die Fruchtbarkeit kuͤnſtlich hergeſtellter vielſaͤtziger Pflanzen ſtark ges 
bemmt uno fie find nicht kraͤftiger und widerſtandsfaͤhiger, ſondern im Gegenteil pflege 
beduͤrftig und anfällig. Junaͤchſt leidet ein großer Teil der erzielten vielſaͤtzigen Pflanzen an 
allerlei Unzulaͤnglichkeiten. 

Was die Fruchtbarkeit betrifft, ſo hat es ſich herausgeſtellt, daß ſie ſich im Laufe 
der Jahre und Generationen wieder zum normalen Prozentſatz heben kann. Das bat 
v. Wettſtein an Laubmooſen und Schloͤſſer an Tomaten feſtgeſtellt. (Siehe „Volk und 
Raſſe“ 1938, Heft 3.) 

Nernſchleifenſaͤtze regulierten ſich alfo zuſammen, allerdings wohl unter Herabminde— 
rung der durch die Poipploidie erreichten Zellgröße. Immerhin zeigen ja die vielen Poly- 
ploiden der freien Natur — vor allem die nach Artkreuzungen entſtandenen —, daß ein 
großer Teil der erlangten Vorteile trotzdem erhalten bleibt. 

Weiter wird ein Teil der Unzulaͤnglichkeiten der kuͤnſtlich hergeſtellten Polpploiden 
auf zunaͤchſt mitgeſchleppten uͤberzaͤhligen oder einem Satze fehlender Kernſchleifen beruhen, 
da die meiſten Pflanzen gegen nicht ſtabiliſierte Kernſchleifenſaͤtze febr empfindlich fino. 

In der Hauptſache aber muͤſſen wir bedenken, daß mit der Polyploidie überhaupt 
ein ganz neues biologiſches Syſtem entftebt, eine neue Art, mit vielen neuen oder ſtark pere 
aͤnderten phyſiologiſchen und morphologiſchen Eigenſchaften, die einmal — wie das dereinſt 
ihren zweiſaͤtzigen Eltern geſchah — wieder zu einander abgewogen werden, einem neuen 
Gleichgewichtszuſtand zuſtreben muͤſſen, die andererſeits dann, als ausgewogene neue Arten, 
in das Fegefeuer der Ausleſe geraten. So viele Vorteile die Polpploidie ihnen gegenuͤber 
ihrer zweijägigen Eltern vorausgibt, an dieſem Lebenseramen kommen die neuen Poly- 
ploidien nicht voruͤber, wie es auch alle Vielſaͤtze der freien Natur beſtehen mußten. 

Wenn es nun gelingt polyploide Pflanzen nach unſerem Willen herzuſtellen und wir 
im Colchicin ein ausgezeichnetes und ſicheres Mittel dazu haben, wenn ſchon nach ziemlichen 
Muͤhen zu dem erwünſchten Erfolg zu kommen, jo muͤſſen wir uns immer vor Augen 
balten, daß die nun vor uns ſtehenden vielſaͤtzigen Pflaͤnzchen noch Rohmaterial dare 
ſtellen und nun erſt mit den ſeit Jahrzehnten durch die Züchtung entwickelten Methoden 
ausgeleſen werden muͤſſen, um nun Sorten oder Raſſen zu bilden, die ihren zweiſaͤtzigen 
Eltern vital und praktiſch wirklich überlegen find. Vor den Preis ift auch hier der Schweiß 
geſetzt, aber das Ergebnis wird ſchließlich die Muͤhe lohnen. 


Anſchrift der Verfaſſerin: Dresden, Hoſpitalſtr. 3. 


Wie faben die Schöpfer der ſpaniſchen Soͤhlenmalerei aus? 
Don Kurt Gerhardt, Frankfurt / M. 


Das Problem, wie weit eine menſchliche Darſtellung in der Runt vorgeſchichtlicher 
Kulturepochen über das wirkliche Ausſehen des Dargeſtellten etwas ausſagen kann, ift noch 
febr weit entfernt von einer wirklich umfaſſenden Klaͤrung. Soviel dürfte allerdings bereits 
feſtſtehen, daß ſich hieruͤber niemals allgemeinguͤltige Formulierungen werden geben laſſen. 
So ift z. B. der heute oft angewandten Methode, aus den Einzelzuͤgen einer vorgeſchicht— 
lichen menſchlichen Darſtellung direkt auf das Ausſehen und damit auf das raſſiſche Bild 
des Dargeftellten zu ſchließen, nur mit aͤußerſter Vorſicht zu begegnen. 
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In der „Zeitſchrift für Raſſenkunde“, 1936, Bd. 4 erſchien ein Aufſatz von H. Kühne 
Köln, in dem er dankenswerter Weiſe die Menſchendarſtellungen aus dem ſonſt überwiegend 
die Wiedergabe von Tieren bevorzugenden franko-kantabriſchen Kunftbereiche der jüngeren 
Altfteinzeit zuſammenſtellte. Sein Aufſatz gab Anlaß zu dieſer kurzen Betrachtung im Hine 
blick auf das eingangs Geſagte. 

Es gibt nach Kühn immerhin 158 Bildwerke dieſes Kunſtkreiſes, welche Menſchen 
darſtellen (Plaſtiken, Reliefs, Zeichnungen uſw.), von denen allerdings nur ein kleiner Teil 
Geſichter und Einzelmerkmale des Körpers beſitzt. Von der ſchon febr fraglichen Behaup— 
tung ausgehend, hier habe „der Menſch ſich ſelbſt gezeichnet, ſo wie er ſich geſehen 
hat“, faßt Kühn die einzelnen Darſtellungen zuſammen zu einer Schilderung des Ause 
ſehens jener Menſchen, indem er glaubt, daß „dieſe Bildwerke .... doch im ganzen eine 
Vorſtellung von dem Menſchen der Zeit“ geben. Und ſo ſchildert er uns den Traͤger dieſes 
Kunftftils als ſtarkbaͤrtig, Männer und Frauen mit ſtarkem Koͤrperhaar (auch die Brüfte 
der Frauen ſeien ſtark bebaart!), mit kurzen, runden, oft hohen und ſpitzen Köpfen, mit 
zuruͤckweichender Stirn und fliehendem Kinn, großer, Elumpigerunder und фасе haken⸗ 
foͤrmig hervorſpringender Naſe. 

Es ift natürlich nicht daran zu zweifeln, daß dieſe Darſtellungen wirklich dieſen 
Eindruck vermitteln, es ift aber febr bedenklich, eine ſolche Schilderung einfach hinzunehmen, 
mit den Worten, hier babe der Menſch fid nach feinem Bilde gezeichnet. Gewig bejaßen 
die Träger des franko⸗kantabriſchen Stils mit feinen prächtigen Wandmalereien ein aus⸗ 
gezeichnetes Können, ein bewunderungswuͤrdiges, allerdings nicht ohne weiteres mit Natu⸗ 
ralismus zu bezeichnendes Geſtaltungsvermoͤgen, aber ob hier, in dieſen Menſchendarſtel⸗ 
lungen, das was der Künftler (ab, wirklich fo dargeſtellt wurde, wie es in Wirklichkeit 
aus ſah, oder ob hier nicht die meiſt auffällig ſchlechte Technik der Darſtellungen und 
andre Gründe, die hier nicht erörtert werden ſollen, die Naturtreue und damit die anthro— 
pologiſche Verwertbarkeit dieſer Bildwerke außerordentlich fraglich machen, darauf haͤtte 
Kühn unbedingt eingehen muͤſſen. Denn wir wiſſen, daß die Trager dieſes Kunftftils 
mit Sicherheit nach den Skelettfunden zur Cromagnonraſſe gehoͤrten, deren Ausſehen durche 
aus nicht zu der von K. gegebenen Beſchreibung paßt. So kann von einer fliehenden 
Stirn und einem zuruͤckweichenden Kinn, einem kurzen, rundlichen, dabei oft direkt ſpitzen 
Kopf gar keine Rede fein. Der Cromagnonſchaͤdel ift typiſch lang⸗ſchmalfoͤrmig, die Stirn 
eher ſteil, das Kinn kraͤftig betont und im Profil gut ausgepraͤgt. Dieſen abſolut ſicheren 
Angaben nach dem Schaͤdelmaterial gegenuͤber erweiſen ſich alſo die Zeichnungen als in 
keiner Weiſe der Wirklichkeit entſprechend. Wie ſteht es nun mit den uͤbrigen Angaben? 
Bart, Behaarung, Naſenform? Sieruͤber ſagen die Schaͤdelfunde natürlich nichts aus, mit 
Ausnahme des oberen Endchernen Teils des Naſenruͤckens, doch können wir mit gentigender 
Sicherheit aus dem heutigen Ausſehen der Cromagnonnachkommen, der faͤliſchen Kaſſe, dare 
auf ſchließen, daß hier die Bildwerke weit mehr der Wirklichkeit entſprechen dürften; 
doch ift es auch hier immerhin mit Vorſicht aufzunehmen, daß die Körperbebaarung noch 
ſo ſtark war, daß ſie ſogar die weiblichen Bruͤſte bedeckte. Und was die Naſenform 
anbelangt, fo mögen nach den Schaͤdeln kraftige, gelegentlich geſchwungene Naſen vore 
handen geweſen ſein, aber durchweg groß, ſtark vorſpringend und klumpig⸗ rundlich koͤnnen 
fie kaum geweſen fein, wenigftens nicht in der Regel. Wenn auch H. Weinert (1938) in 
offenſichtlicher Anlehnung an K. von einer „großen Hakennaſe der Cromagnons“ ſpricht, 
fo dürfte das eine zu ausſchließliche Seftftellung ſein. 

Zuſammenfaſſend läßt fich aus dieſem kurzen Vergleich der Bildwerke mit den Schaͤdeln 
der zugehoͤrigen Schöpfer die wichtige Seftftellung machen, daß die Einzelmerkmale offene 
ſichtlich in zwei Gruppen zerfallen, deren Darſtellung einen febr verſchiedenen Ausjages 
wert in anthropologiſcher Hinſicht beſitzt: Die gewiſſermaßen ſekundaͤren, mehr attribute 
artigen Merkmale, wie Bart, Aórperbebaarung, bis zu einem gewiſſen Grade auch die 
Naſenform, werden wirklichkeitsnaͤher dargeſtellt, die rein geſtaltlichen, architektoniſchen 
Merkmale dagegen, wie Stirn- und Rinnform, Schaͤdelform find abſolut unnstürlich 
wiedergegeben. Dieſe Seftftellung dürfte einen immerhin wichtigen Hinweis für die antbroe 
pologiſche Wertigkeit von Darſtellungen bedeuten. Sie konnte nur getroffen werden, da 
Schaͤdel genug zum Vergleich vorhanden waren. Fehlten dieſe aber, ſo waͤre nach der 
oben genannten Methode, das Dargeſtellte als den wirklichen Merkmalsgeſtaltungen ente 
ſprechend hinzunehmen, das leibliche Bild der eiszeitlichen Runſtſchoͤpfer für uns ein febr 
anderes geweſen. Das mag uns uͤberhaupt warnen, vorgeſchichtliche Bildwerke auch aus 
anderen Rulturkreifen ohne weiteres zur raſſiſchen Charakteriſtik der Trager heranzuziehen. 

Anſchrift des Verf.: Frankfurt / Main, Palmengartenſtr. 12 
Archaͤologiſches Inſtitut des Deutſchen Reiches. 
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Bildecke. 


Die 4 Bildſerien (S. 316, 317) zeigen Jungbauern aus Schleswig-Holſtein Nr. 1), 
mecklenburg (Nr. 2), Danzig (Kr. 5) und Pommern (Fr. 4). Alle 4 find Bauernſöhne, die 
waͤhrend eines Sportkurſus des Reichsnäbrftandes aufgenommen wurden; das Alter liegt 
zwiſchen 1612 und 19 Jahren. Die 4 Köpfe find als tppiſche Vertreter Nordiſcher Raſſe 
anzufeben, bei denen jid) 5. T. die Beimiſchung eines ſchwach vertretenen anderen Raſſen— 
anteils zeigt. 

Bei Nr. 1 weiſt die Unterkieferwinkelbreite auf Erbteile der Saͤliſchen Raſſe hin, des⸗ 
gleichen der breite und ſchwere, dem Typus nach athletiſche Körperbau und der im Bild 
ſichtbare breite Hals. Als Nordiſche oder Faͤliſche Merkmale find die Ropflaͤnge mit gut 
entwickeltem Hinterhaupt, der hohe Naſenruͤcken und die tiefliegenden Augen mit niedrigem 
Oberlidraum und ſtark entwickelter Deckfalte anzuſehen, ebenſo die hellen Haut-, Haare 
und Augenfarben. 

Bei Nr. 2 weiſt ſchon eine uͤberdurchſchnittliche Roͤrperhoͤhe auf vorwiegend Nordiſche 
Raſſe hin. Im Kopfbild tritt der ziemlich ſchmale lange Schädel mit gut entwickeltem 
Hinterhaupt, das lange Geſicht als Nordiſch hervor, ebenſo find alle Sarbmerkmale als 
Nordiſch zu werten. Das im Vergleich zu Nr.] ſchwaͤcher entwickelte, etwas zuruͤcktretende 
Kinn liegt wohl noch in der Variationsbreite der Nordiſchen Naſſe (und auch die leichte 
Verbreiterung der Naſenſpitzengegend laͤßt ſich kaum mit Sicherheit als Einſchlag einer 
anderen Raſſe deuten). 

Bei Nr. s zeigen das ſchmale lange Geficht, der dusladende lange Schädel, die gee 
rade Naſe mit hoher Naſenwurzel und die tiefliegenden Augen zuſammen mit hellen 
Augenfarben und einer mittleren Aórperbóbe das Bild vorwiegend Nordiſcher Raſſe. Nicht 
ficher zu entſcheiden ift, ob die etwas kurze Naſe, das weiche Rinn und die weicheren Sormen 
nur aus der noch nicht abgeſchloſſenen Entwicklung des knapp 17jábrigen erklaͤrt werz 
den können; wahrſcheinlich ſind dieſe Merkmale jedoch durch einen ſchwachen Einſchlag 
Oſtbaltiſcher oder Gſtiſcher Raſſe mit beſtimmt. Auffallend find im perſoͤnlichen Kinz 
druck die hellen, faſt weißblauen Augen, die auch einem Oſtbaltiſchen Einſchlag zuge 
ſchrieben werden koͤnnen. 2 

Nr. 4 ift der Jüngfte der Abgebildeten (161/2) Jahre. Seine Bilder zeigen wieder die 
typiſchen Merkmale der Nordiſchen Kaffe: langes, ſchmales Geſicht, langer, im Hinterhaupt 
ausladender Schädel, hoch angeſetzte Naſe mit gewelltem Naſenruͤcken, tiefliegende Augen, 
ſchmale Schleimhautlippen. Auch der breite Mund und die Größe der Ohren fallen wohl 
nicht aus der Variationsbreite der Nordiſchen Raſſe heraus. ©. Wuͤlker. 


Fragekaſten. 


Frage: Was iſt über die Erblichkeit bei der Anaemia perniciosa zu ſagen? 

Wie iſt die Ehetauglichkeit bei einem Manne zu beurteilen, deſſen Vater an 
dieſer Krankheit leidet? 

Antwort: Die Urſachen der pernizioͤſen oder Biermerſchen Anaͤmie ſind noch 
keineswegs als hinreichend bekannt anzuſehen, jedoch konnte in einer ganzen Reihe von 
Krankheitsfaͤllen eine familiaͤre Haͤufung feſtgeſtellt werden. Giftſtoffe, wie etwa die 
Ausſcheidungen des breiten Bandwurms (Botricephalus latus), die man fruͤher in einem 
Teil der Salle als Urſache der Krankheit angeſehen hat, ſcheinen nur eine ausloͤſende oder 
verſtaͤrkende Wirkung zu haben (одї. auch S. W. Bremer, Erbarzt Nr. 2, 1. Ihrg.). Auf 
Grund der bisher vorliegenden Sippenbefunde wird vorwiegend dominanter Erbgang апе 
genommen. Praktiſch wichtig ift die Beobachtung, daß nahe Blutsverwandte des Er⸗ 
krankten recht oft beſtimmte Anzeichen dafür erkennen laſſen (die jedoch nur durch eine 
gehende interniſtiſche Unterſuchung genuͤgend ſicher feſtgeſtellt werden können), daß eine 
familiäre Krankheitsbereitſchaft oder gar -veranlagung vorliegt. 

Zur Frage der Beurteilung der Ehetauglichkeit des Betreffenden, deffen Vater an 
pernizioͤſer Anaͤmie leidet, müßte zunaͤchſt feſtgeſtellt werden, ob bei ihm irgendwelche 
Früͤhſymptome oder die Krankheit ſelbſt vorliegen. Da die Pernizioſa meift erft im mitte 
leren oder ſpaͤteren Lebensalter in Erſcheinung tritt, wird bei der heutigen Kenntnis des 
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Krankheitsbildes die Seftftellung, ob der betreffende Ehekandidat die Anlage für die pere 
niziöfe Anémie aufweiſt, um fo ſchwieriger fein, je jünger er ijt. Laſſen ſich bei dem Bee 
treffenden keinerlei Anzeichen, die in die Richtung der Krankheit weiſen, feſtſtellen, jo ift er 
nach dem Geſetz ehetauglich. Ergibt jedoch eine genaue Unterſuchung, daß der Heirats⸗ 
kandidat Zeichen bietet, die als Fruͤhſpmptome der Krankheit zu werten find, fo ift von der 
Eheſchließung mit einer erbgeſunden Frau abzuraten. Wegen der Schwierigkeit der bei der 
Pernizioſa vorliegenden Verhaͤltniſſe empfiehlt es ſich, in jedem Fall eine genaue Sippene 
unterſuchung vornehmen zu laffen und die lette Entſcheidung dem Erbarzt zu uͤberlaſſen. 
Portius (Hildburghauſen). 

Frage: Hat die Tätigkeit des Elektro⸗Schweißens auf das Reimgut eine nach⸗ 
teilige Wirkung? 

Antwort: Der Elektroſchweißer ift bei feiner Arbeit hohen Temperaturen, grellen 
Lichteinwirkungen und unter Umſtaͤnden ſtarken Erſchuͤtterungen ausgeſetzt. Es handelt 
ſich um Einwirkungen auf Auge und Haut, wie ſie in anderen Berufen in noch ſtaͤrkerem 
Grade auftreten. Die Keimdruͤſen ſelbſt und ſomit die Keimzelle find gegenüber dieſen 
Einfluͤſſen beſonders geſchuͤtzt. Jedoch ſelbſt wenn Wärme und Licht unmittelbar auf 
die Keimzelle trafen, wäre eine keimſchaͤdigende Wirkung unwahrſcheinlich, da auch im gene 
tiſchen Verſuch durch derartige phyſikaliſche Einfluͤſſe Erbaͤnderungen fih nicht erzielen 
ließen. Sür den Menſchen liegen daher keinerlei Erfahrungen vor, die den Verdacht ere 
wecken könnten, daß Reimſchaͤdigung durch die beim Elektroſchweißen auftretenden phyſi— 
kaliſchen Bedingungen eingetreten waͤren. 

Übertritt elektriſcher Energie auf den Körper findet beim Elektroſchweißen nur dann 
ftatt, wenn das Gerät ſchadhaft ift. Es handelt fih dann um einen elektriſchen Unfall, 
wie er bei Verwendung jedes elektriſchen Geraͤts eintreten kann. Auch der elektriſche Strom 
iſt offenbar nicht imſtande, Erbaͤnderungen hervorzurufen. Entſprechende Tierverſuche ſind 
ergebnislos verlaufen. Eingehende Aufklaͤrung über die möglichen Erbſchaͤdigungen durch 
aͤußere Einfluͤſſe gibt das kuͤrzlich erſchienene Buch von G. Schubert und A. Didban 
„Erbſchaͤdigungen“ Leipzig 1958. Dozent Dr. Panſe. 


Frage: Ein Mädel hat nach ſeiner Geburt blaue Augen. Nach etwa 4 Wochen 
werden die Augen plötzlich braun. Wodurch iſt dieſer Wechſel bedingt? Auf welche 
Anlagen kann man hier ſchließen? Die Eltern haben beide braune Augen, doch ſollen 
bei Geſchwiſtern bzw. Vorfahren der Eltern auch Blauäugige vorkommen. 

Antwort: Die Augenfarbe iſt im weſentlichen durch die Einlagerung von farbſtoff— 
haltigen Jellen im vorderen Teile der Regenbogenhaut bedingt. Bei Neugeborenen hat 
die Sarbſtoffeinlagerung noch nicht ſtattgefunden, oder in noch zu geringem Maße, fo daß 
die Augen blau oder graublau erſcheinen. Die Braunfaͤrbung in der 4. Woche entſpricht 
durchaus der Regel. Die beiden Eltern find mindeſtens jeder einfach mit der Anlage für 
braune Augenfarbe ausgeſtattet. Es beſteht daher unter dieſer Vorausſetzung die Wahr— 
ſcheinlichkeit von 75%, daß ſie wieder braunaͤugige Rinder bekommen, da Braunaͤugigkeit 
über Blauaͤugigkeit dominant ift. Hat aber auch nur ein Elter Doppelanlage für Braun— 
aͤugigkeit, dann werden ſaͤmtliche Kinder im Erſcheinungsbild nach der 4. Lebenswoche 
braunaͤugig ſein. B. R. Schultz. 


Ein Blick hinuͤber. 


Es iſt in heutiger Zeit oft fuͤr viele ſehr ſchwierig, altuͤberkommene Vorſtellungen 
religioͤſer Art mit den Ergebniſſen der modernen Naturwiſſenſchaften in Einklang zu 
bringen. Dies gilt beiſpielsweiſe für die Abſtammungslehre und auch für die Lehre von der 
Vererbung geiſtiger Eigenſchaften. In welcher Weiſe nun verſucht wird, die Menſch⸗ 
werdung Chrifti naturwiſſenſchaftlich zu erklären, zeigt ein Bericht aus dem „Rorreſpon— 
denzblatt für den katholiſchen Klerus“, Wien, Nr. 4 vom 25. Febr. 1938. Es wird dort 
die Frage aufgeworfen, in welcher Weiſe die göttliche Allmacht bei der MRenſchwerdung 
Chrifti die männliche Halbzelle erſetzt hat. Das theologiſche Blatt findet hierauf folgende 
Antwort: 

„Mit Hilfe der Vernunft laſſen ſich 4 Moͤglichkeiten denken: Gott konnte dieſe 
Halbzelle 

1. aus nichts erſchaffen, 

2. aus einer außerhalb der Menſchen ſchon beſtehenden Materie, 
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5. aus dem reinſten Sleijdb der ſeligſten Jungfrau etwa durch Umwandlung einer 
weiblichen Halbzelle in eine maͤnnliche. 
4. denkbar wäre auch eine wunderbare Übertragung aus dem hl. Joſeph.“ 
Dem frommen Leſer dieſes Blattes bleibt es nun uͤberlaſſen, eine der vier Mögliche 
keiten als richtig anzuſehen. Das Problem dürfte jedoch keineswegs als gelöft gelten. 


Solide Joſefsehe“) mit Rente. 
Joſefs-Ghe Ein Eingehen auf dieſe in einer ſuͤddeut— 


wünſcht kathol., ſolides Fräul., Mitte 40, m. ſchen Zeitung vor kurzem erſchienene Heirats⸗ 
kl. Haus u. kl. Geſch., in nettem Städtch., m. anzeige eruͤbrigt ſich. Die Geſinnung dieſes 
fathol., friedlieb. Hrn., womögl. ſchlank, mittel- : h 9 А 

groß, : kein Trinker, Privatier, Penſioniſt, ſoliden katboliſchen Frauleins, das auf den 
Kriegs⸗Inv. od. dgl., im Alter von 45—60 J., Nachweis der Rente und die Rinderloſigkeit fo 
mit шы Rente u. MU Жети. © großes Gewicht legt, tritt einwandfrei zutage. 
Grundbeſ. Junggeſelle od. Witwer ohne K. n i EN i ine 

angen. Anonymes und poſtl. zwecklos. Str. кшш ift nur, daß die Zeitung eine ſolche 
Verſchwiegenh. zugeſ. Bitte ausf. Ang. m. Anzeige angenommen hat. 


genauer Adreſſe unter „* 
*) Unter Joſefs-Ehe verſteht man eine mit freiwilligem Verzicht auf den Ehevollzug 
abgeſchloſſene Ehe nach dem Vorbilde der jungfräulichen Ehe zwiſchen Joſef und Maria. 


Aus Rafjenhyaiene und Bevoͤlkerungspolitik. 


Bevölkerungsſtand des Deutſchen Reiches. Wie das Statiſtiſche Reichsamt mite 
teilte, betrug die natürliche Bevoͤlkerungsvermehrung im Deutſchen Reich im Jahre 1937 
482 020 oder 7,1 je 1000 der mittleren Bevoͤlkerung. Sie war bei wenig veränderten Jahlen 
der Geburten und Sterbefälle faſt genau fo groß wie im Jahre 1936 (482 790 oder 7,2 
auf 1000). Die Bevölkerungszahl des Deutſchen Reiches iſt damit bis Ende des Jahres 
1957 auf 68072000 geſtiegen. Einſchließlich Oſterreich, deffen Volksszahl für 1957 auf 
6 754 000 berechnet wird, zaͤhlt das Großdeutſche Reich nach dem Stande vom 1. Januar 
1938 74826000 Einwohner. Die Ehen nahmen bei den Maͤnnern über 25 Jahren um 
rund 24000 zu, was auf eine erhöhte Heiratshaͤufigkeit ſchließen läßt. Gegenüber 1935 
und 1936 nahmen die Eheſchließungen im Jahre 1937 zu. In den vier Jahren 1954—1957 
find im Deutſchen Reich leinſchließlich Saarland, ohne Öfterreich) insgeſamt 1 170 000 
eheliche Kinder mehr geboren worden, als wenn die Geburtenzahl fo niedrig geblieben 
waͤre wie 1955. Trotzdem fehlen noch nach wie vor 11% zur Beſtandserhaltung des 
deutſchen Volkes. 


Erſter raſſenpolitiſcher Lehrgang für Rechtswahrer der Oſtmark. In der 
Reichsſchule des Raſſenpolitiſchen Amtes der NSDAP. in Berlin wurde vor kurzem 
der erſte Kaſſenpolitiſche Lehrgang fúr oͤſterreichiſche Richter, der vom Reichsrechtsamt 
der SDAP. gemeinſam mit dem Raſſenpolitiſchen Amt veranftaltet wurde, durchgefuhrt. 
Bei dem Lehrgang ſprachen Miniſter Hueber-Wien und Reichsamtsleiter Prof. Dr. Groß. 


Tagung der raſſenpolitiſchen Gauämter der Oſtmark. um die Aufbauarbeit 
des Raſſenpolitiſchen Amtes der ASD Ap. in Gfterreich feſtzulegen, fand in Salzburg 
eine Tagung der Raſſenpolitiſchen Gauaͤmter der Oſtmark бай. Reichsamtsleiter Prof. 
Dr. Groß gab die naͤheren Richtlinien fuͤr die Arbeit an. 


Schulung der Hebammen durch das Kaſſenpolitiſche Amt. Zwijcen der Lei- 
tung der Keichsfachſchaft deutſcher Hebammen und dem Raſſenpolitiſchen Amt der N SD Ap. 
iſt eine Vereinbarung getroffen worden, derzufolge im ganzen Reich Arbeitsgemeinſchaften 
der Hebammen und der Mitarbeiterinnen des Raſſenpalitiſchen Amtes begonnen werden. 


Taten beſſer als Worte. Die Stadt Deſſau bat allen kinderreichen Samilien in 
ftadteigenen Haͤuſern eine Monatsmiete erlaſſen. Es handelt fib um 145 Familien mit 
785 Rindern. 

Die Stadt Rheinfelden hat Ehrenpatenſchaften errichtet, die jedem Kind zuteil 
werden, welches als das vierte und weitere Kind von in Rheinfelden anſaͤſſigen Eltern ge⸗ 
boren wird. Voreheliche und verftorbene Kinder werden bei der Kinderzahl mitgezaͤhlt. 
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Die Patengabe beftebt in je 20 Mk. beim 3. und 4. Kind, 25 Mk. beim 5. Kind und 
fteigert іф bis zu 50 Mk. beim 10. und jedem weiteren Rind. Außerdem wird eine 
Schulausruͤſtung im erſten Schuljahr gegeben und ſpaͤter HJ.- bzw. BDM.-Ausrüftungen. 
Die Patengaben werden ohne Rüdficht auf das Einkommen der Familie gewaͤhrt. 


Reichsbahn und Kinderreiche. Seit dem 18. Juli konnen Kinder kinderreicher Sa 
milien auch dann zum halben Fahrpreis befoͤrdert werden, wenn ſie allein reiſen und noch 
nicht 21 Jahre alt geworden ſind. Bisher waren Fahrpreisermaͤßigungen für Rinder 
nur dann zugelaſſen, wenn mehrere Samilienmitglieder eine gemeinſchaftliche Reife unter— 
nahmen. 

Herabſetzung der Tilgungsſätze für kinderreiche Neubauern. Die Sinrich⸗ 
tungsdarleben kinderreicher Neubauern werden zukuͤnftig nur noch mit 2% anftatt bis- 
ber mit 4% getilgt. 

Derbejjerung der Wohnverhältniſſe in Grenzgebieten — Rampf gegen 


Candflucht. Zur Beſſerung der Wohnverhaͤltniſſe der Land- und Sorftarbeiter in den 
Grenzgebieten find auch für das Jahr 1938 Reichszuſchuͤſſe zur Verfügung geſtellt worden. 
Ein Zuſchuß wird gewaͤhrt, wenn die Geſamtkoſten mindeſtens 100 Mark betragen. Der Zu: 
ſchuß beträgt bis zu 50% der Koften. 

Tätigkeit der Eheberatungsſtellen. 36% der Ebeſchließenden gingen 1937 durch 
die Eheberatungsſtellen. Insgeſamt waren es 449349 Perſonen. Darunter befinden ſich 
367 112 Bewerber um Eheſtandsdarlehen. 82 257 Perſonen haben alfo die Beratungs- 
ſtellen freiwillig in Anſpruch genommen. 

Judenauswanderung 1957. Im Jahr 1937 find 24000 Juden und zwar vor allem 
Jugendliche, in das Ausland ausgewandert. Die in Deutſchland verbleibenden Juden 
ſtehen zu 15% im Alter bis zu 20 Jahren, zu 50% im Alter bis zu 45 Jahren und zu 
54% im Alter über 45 Jahren. 

Numerus clausus an den Wiener Hochſchulen. Nach dem neu feſtgeſetzten 
Numerus clausus der Wiener Sochſchulen koͤnnen nur noch 20% der Hörer Juden fein. 
Bisher zaͤhlten einzelne Fakultaͤten bis zu ein Drittel juͤdiſche Hörer. 


Husſchaltung der jüdiſchen Arzte in Deutſchland. mach der 4. Verordnung des 
Reichsbuͤrgergeſetzes erloͤſchen bis zum 30. September 1958 die Beſtallungen ſaͤmtlicher 
juͤdiſchen Arzte. Nach dieſem Zeitpunkt wird kein juͤdiſcher Arzt mehr deutſche Patienten 
behandeln. Im Juni 1957 gab es im Deutſchen Reich noch 4220 juͤdiſche Arzte (= 10%). 
Am 1. Oktober 1933 waren in Berlin 48% aller Arzte Juden. Im Juli 1953 waren nur 
noch 27,4% aller Kaſſenaͤrzte in Berlin Juden. Im Juli 1934 dagegen noch 46%. 
Vorgehen gegen die Juden in Italien. In Zukunft werden die Juden im oͤffent— 
lichen Leben dess Staates nur im Verhaͤltnis zu ihrer Geſamtſtaͤrke, d. h. im Verhaͤltnis 
1: looo zugelaſſen werden. Beſonders das mit der Staatswirtſchaft verbundene Ge- 
ſchaͤftsleben Norditaliens wird davon berührt werden. Außerdem ift eine Saͤuberung 
der Arzteſchaft von Juden vorgeſehen. 

60000 Judenemigranten ſollen aus Italien ausgewieſen werden. Um den Juden— 
geſetzen zu entgehen, laffen fidh zahlreiche Juden von der katholiſchen Kirche in Italien 
gegenwaͤrtig taufen. 

Mit Beginn des Schuljahres 1958/39 ift die Julaſſung auslaͤndiſcher juͤdiſcher Stu- 
dierender und Schüler an italieniſchen Schulen aller Art auch dann verboten, wenn fie in 
Italien anſaͤſſig fino. Dieſe Maßnahme hat ſofortige Wirkung, da das Schuljahr 1988, 
1939 unmittelbar nach Schluß der Sommerferien beginnt. 

Der Unterrichtsminiſter Bottai hat in der Zeitſchrift „Critica Fasciſta“ folgende 
Ziele aufgeſtellt: die Ziehung eines Trennſtrichs gegenüber den Juden, der biſtoriſch, 
biologiſch und moraliſch begründet iſt, und die Feſtlegung einer immer ſtrafferen und 
wahrhaft imperialiſtiſchen Kaſſenpolitik in Italieniſch⸗Afrika. 

Die Juden im engliſchen Dolfsleben. Die offizielle Jabl der Juden in England 
wird heute mit 500 000 angegeben. Nach Angaben der „Britiſh Union of Fasciſt“ ſowie 
der „Imperial Sascift League“ foll die Jahl der Juden in England doch bedeutend größer 
fein. Sie wird mit 215—5 Millionen geſchaͤtzt, wobei man fih auf Angaben von Lord 
Northeliff aus dem Jahre 1919 ſtuͤtzt, der damals jon von 1½ Millionen Juden 
allein in London ſpricht. 1955 bat eine ſtarke Einwanderung deutſcher Juden nach ng 
land eingeſetzt. Wie auch in den übrigen Ländern ſitzt der Jude in England heute in 
den entſcheidendſten Stellen ſowohl in politik, Wirtſchaft als auch Preſſe. Beſonders 
innerhalb des Adels iſt eine ſtarke Verjudung feſtzuſtellen. Ungefaͤhr 40 Adelstraͤger ſind 
beute Volljuden. Ungefaͤhr 40 lebende ariſche Adlige haben Juͤdinnen zur Frau. Im 
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„Houſe of Commons” find von zirka боо Abgeordneten 19 Juden. Auch innerhalb 
der chriſtlichen Kirchen find eine hohe Anzahl getaufter Juden zu finden. 


Neue Zentralſtelle für Bevölkerungspolitik und Rajje in Italien. Die bevoͤlke⸗ 
rungspolitiſche Zentralftelle des italieniſchen Innenminiſteriums ift in eine von einem 
Generaldirektor geleitete Abteilung fuͤr Bevoͤlkerungspolitik und Raſſe umgewandelt worden. 


Der Papſt gegen die Rafjenlehre des Faſcismus. Anläßlich der Begrüßung von 
Schülern der katholiſchen Organiſation „Propaganda Fide“ griff der рарї Pius XI. 
die neuen italieniſchen Kaſſenerkenntniſſe unter gleichzeitigen Ausfällen gegen Deutſchland 
heftig an. Er betonte, daß das Menſchengeſchlecht nur eine einzige große katholiſche Kaffe 
fei. Es gabe nur verſchiedene Variationen des Menſchengeſchlechts, aber keine grund- 
ſaͤtzlich von einander abweichende Raſſe. Außerdem warf er Italien vor, es habe Deutſch⸗ 
land ſchaͤndlich imitiert. 

Die Antwort Muſſolinis folgte kurz darauf. Der Duce ſagte: „Wiſſet — und 
jeder foll es wiſſen — daß wir auch in dieſer Raſſenfrage unbeirrt vorwärts gehen werden. 
би гае daß der Sajzismus irgend jemand oder irgend etwas nachaͤffen wird, ift rundweg 

nſinn. 
Auswirtung des finniſchen Sterilifationsgejeßes. vom Tage der Inkraftſetzung 
des Steriliſationsgeſetzes in Finnland im Jahre 1935 find bis jetzt 149 Frauen und 39 
Maͤnner ſteriliſiert worden. 


Neue Volkszählung in Sowjetrußland. In Rußland wird im Januar 1939 eine 
neue Volkszaͤhlung durchgefuhrt werden. Die Volkszaͤhlung wird in den Staͤdten vom 
17. bis 23. Januar, und auf dem Lande vom 18. bis 26. Januar ſtattfinden. Außerdem 
ift noch eine Aontrollsáblung feſtgeſetzt worden. Bekanntlich ergab die im Jahre 1937 
für nichtig erklärte Volkszählung einen ſehr ſtarken Bevoͤlkerungsverluſt Rußlands. 


Chegeſundheit in Dänemark. Das alte dänische Geſetz über Eheſchließung und zaufe 
lójung vom 30. Juni 1922 bat im April dieſes Jahres folgende Anderung erfahren: Wenn 
der Verdacht beftebt, daß einer der beiden Brautleute geiſteskrank, ſchwachſinnig, ausge⸗ 
ſprochener Pfychopath, chroniſcher Trinker ift oder an Epilepſie leidet, muß vor der 
Eheſchließung von einem zuſtaͤndigen Arzt ein Geſundheitszeugnis erbracht werden, das 
nachweiſt, daß dieſer Verdacht unbegründet ift oder das Juſtizminiſterium muß die Ehe⸗ 
genehmigung geben. Wird dieſen Beſtimmungen zuwidergebandelt, kann die Staats- 
anwaltſchaft die Ehe für ungültig erklären, wenn die Eheſchließung aus dieſen geſund⸗ 
heitlichen Gründen nicht verantwortet werden kann. Hat jemand eine Ehe eingegangen 
ohne die betreffende Genehmigung, trotzdem er an einer der obenbezeichneten Krankheiten 
leidet, kann der andere Ehepartner auf Aufldfung der Ehe klagen, wenn ihm bei der 
Eheſchließung nichts von dem Leiden bekannt war und noch nicht 6 Monate feit der Ehe- 
ſchließung verſtrichen ſind. = 

Leichter Geburtenanſtieg in Dänemark. Seit 1937 ift die Geburtenziffer in Dane: 
mark von 17,8 auf 18,0 geſtiegen. Die niedrigſte Geburtenziffer betrug 17,3 im Jahre 
1955. Auf Grund des letzten Anſtiegs hofft man, daß die Geburtenhaͤufigkeit wieder die дег 
wohnliche Hobe von 22,2 auf 1000 wie in den Jahren 1021—1026 erreicht. 
Geburtenrückgang in Ungarn. Die Geſundheitspolitiſche Geſellſchaft in Ungarn 
ſtellte in einem Aufruf an die ungariſche Bevoͤlkerung folgendes feſt: Vor 50 Jahren 
machte die Zahl der Lebendgeborenen noch 45,6%, heute dagegen nur noch 20% aus. 
Im Jahre 192] betrug der Bevoͤlkerungszuwachs 31,8%, 1936 dagegen nur noch 20,4%; 
aus dieſen Tatſachen ift errechnet worden, daß jährlich 70 000 Magyaren weniger geboren 
werden. In 30 Jahren wird, falls dieſer Geburtenruͤckgang anhalt, Ungarn nur noch 
eine magyarifche Bevölkerung von 11 Millionen Menſchen aufweiſen. Die Geſundheits⸗ 
politiſche Geſellſchaft hat als Hauptgefahr für die ungariſche Bevoͤlkerung dieſe Schwäche 
erkannt. Ihre ganze Arbeit ift daher auf die Schaffung eines 20 Millionen ſtarken 
Magparenvolkes gerichtet. А 

Derjtädterung in Irland (Cire). Die Bevolkerungszaͤhlung von 1936 zeigt, daß 
die irische Bevölkerung feit 1926 nur um 0,1% gejunfen ift. Seit 135] ift dies die 
geringſte Bevoͤlkerungsabnahme. Die Geſamtbevoͤlkerung beträgt nunmehr 2 968 420. Die 
Geſamtabnahme der iriſchen Bevölkerung feit 1841 bis 1936 beträgt 55%; Gründe für 
diefe Tatſache waren u. a. Auswanderung nach Uberfee und Abwanderung nach England. 
Die Landbevölkerung hat ſich gegenüber 1926 um 5% verringert, die Stadtbevölkerung 
hat in dieſer Zeit um 10% zugenommen. Gegenüber 1920, mit einer Landbevölkerung von 
2019000 und einer Stadtbevoͤlkerung von nur 959 ooo Menſchen leben nach der Zählung 
von 1936 noch 1949000 Menſchen auf dem Land und 1055000 in Städten. 
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Ablehnung der Geburtenfontrolle in England. Auf einer Konferenz für Mut: 
ter und Kind in Briftol wurde die Geburtentontrolle in England als eine Angelegenheit 
bezeichnet, die fih von der allmáblicben Ausrottung des britiſchen Volkes nábre. In 
einem Vortrag wies der Redner darauf hin, daß die Dominien weſentlich dichter be— 
ſiedelt fein koͤnnten: Kanada konnte eine Bevölkerung von 60—70 Millionen Menſchen 
ſtatt von 10 Millionen umfaſſen, Auſtralien eine Bevoͤlkerung von 20—50 Millionen 
ſtatt $ Millionen, Neu-Seeland koͤnnte fogar neunmal ſtaͤrkere Bevölkerung als augene 
blicklich aufweiſen; dasſelbe gilt fuͤr die britiſchen Hoheitsgebiete in Afrika. In allen 
Dominien ift aber ein Bevoͤlkerungsruͤckgang feſtzuſtellen, der in Neu-Seeland und Auftralien 
infolge des ſchlechten Geſundheitszuſtandes der Bevölkerung beaͤngſtigend iſt. Waͤhrend 
die Dominien alſo immer mehr und mehr von dem Bevoͤlkerungsnachſchub aus dem Mutter⸗ 
land abhaͤngig werden, macht fich dort ebenfalls die Erſcheinung des Geburtenruͤckganges 
unangenehm bemerkbar. Auf Grund der Zaͤhlungsergebniſſe der letzten Jahre ift feft 
geſtellt worden, daß in einem Jahrhundert die Bevoͤlkerung von England und Wales 
nur noch 4626000 Menſchen betragen wird. Dies aber würde den Zuſammenbruch und 
die Ausloſchung des britiſchen Empire und des britiſchen Volkes bedeuten. 

Vorſchlag für die Einführung von Familienbeihilfen vor dem engliſchen 
Parlament. Im Unter: jowie im Oberhaus wurde Ende Juni die Frage der Samiliene 
beihilfen für kinderreiche Familienvater angeſchnitten und durchgeſprochen. In beiden 
Haͤuſern aber wurden die entſprechenden Vorſchlaͤge vom Regierungsvertreter abgelehnt 
mit der Begrundung, daß im Augenblick noch nicht der Zeitpunkt für eine derartige Rege- 
lung gegeben fei. Han muͤſſe bis auf weiteres noch das Prinzip der Freiwilligkeit aufrecht 
erhalten, d. h. den einzelnen Arbeitgebern ſoll es freigeſtellt bleiben, aus eigenem Antriebe 
den Arbeitern mit kinderreichen Familien Samilienbeibilfen in orm von Gehaltserhoͤhungen 
zu zahlen. Im Oberhaus wurde der Vorſchlag gemacht, falls eine ſtaatliche Regelung der 
Samilienbeibilfen zuſtandekommt, diefe nur nach franzoͤſiſchem Muſter durchzuführen. 
Ernennung. Der Suͤhrer und Reichskanzler hat den Staatsminiſter a. D. Dr. Heinz Mi tle 
ler, bisher Gberfinanzpraͤſident in Köln, zum Päfidenten des Rechnungshofes des Deutſchen 
Reiches und Chefpräfidenten der Preußiſchen Oberrechnungskammer ernannt. Staats- 
miniſter Dr. Müller iſt Mitglied des Sachverſtaͤndigenbeirats für Bevoͤlkerungs- und 
Raſſenpolitik und Herausgeber der Reihe „Politiſche Biologie, Schriften für naturgeſetzliche 
Politik und Wiſſenſchaften“. In der Begruͤßungsanſprache an ſeine neuen Mitarbeiter be— 
tonte Staatsminiſter Dr. Muͤller, er erwarte die Mitarbeit ſeiner Gefolgſchaft nicht nur auf 
dem Gebiete der Rechnungspruͤfung, ſondern darüber hinaus auch auf den wichtigſten Ge- 
bieten der Bevoͤlkerungspolitik. 

Tagung der Deutſchen Geſellſchaft für Hygiene. Vom 3. bis 6. Oktober 1938 
findet im Langenbeck⸗Virchowhaus Berlin, Luiſenſtr. 58, die erſte wiſſenſchaftliche Tagung 
der Deutſchen Geſellſchaft für Hygiene unter dem Vorſitz von Profeſſor Dr. Reiter, Pré- 
fident des Keichsgeſundheitsamts, ftatt. Die Themen der einzelnen Verbandlungstage 
find: Volk und Raffe, Stadt und Land, die Ernährung, die Arbeit. Naͤhere Auskünfte erz 
teilt die Geſchaͤftsſtelle Berlin NW 37, Alopftodftr. 18. 


Juſammengeſtellt von E. Wiegand. 


Zeitſchriftenſpiegel. 


NS.⸗Monatshefte, Juni 1938, Nr. 99. Der Moskauer Prozeß im Lichte des voͤlkiſchen 
Kampfes. Wiedergabe des Verhandlungsprotokolls des letzten großen Moskauer Proz 
zeſſes. Das Protokoll gibt Einblick in die voͤlkiſchen Beſtrebungen innerhalb Rußlands. 一 
Aónitger: Die Hitlerjugend als Trager kulturpolitiſcher Aufgaben. — Wegener: 
Tilman Riemenſchneider. 一 Rüdiger: Friedrich Hebbel. Hebbel wird als Menſch Nor— 
diſchen Weſens gewuͤrdigt. 

Neues Volk, Juni 1938. Prof. Dr. Groß: Raſſiſche Ausleſe und ihre Maßſtaͤbe. Abe 
lehnung bei der Ausleſe für einen beſtimmten Zweck bedeutet keineswegs Minderbewertung, 
da Eignungen für ein anderes Leiſtungsgebiet vorhanden ſein können. — Das Dorf ohne 
Kinder. Bericht über den Geburtenruͤckgang in einem Dorf der Batſchka. — Segen der 
Kinderlandverſchickung. — Italiens RKolonialreich unter Raſſeſchutz. 

Rajje, Heft 6, Juni 1958. v. Hoff: Seeliſches Erbgut der nordiſchen Raſſe. An Hand 
der Namen der alten Voͤlker wird auf ihre ſeeliſchen Eigenarten eingegangen und beſon— 
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ders an Hand der Namen Nordiſcher Völker die Lebenshaltung derſelben aufgezeigt. — 
v. Horn: Goͤthlaͤndiſche Greifen. Zum Weſen und Wirken Nordiſchen Bauernadels. 一 
Ringleb: Mathematiſche Arbeitsweiſen in der Vererbungs- und Raſſenforſchung. 
Odal, Juni 1958, Heft 6. Berger: Scharnhorſt. Zu feinem 125. Todestag. — Teucher: 
Johann Georg Palitzſch, Bauer und Aſtronom. Wuͤrdigung dieſes Mannes, der als 
Bauer hervorragende wiſſenſchaftliche Arbeit als Aſtronom und Mathematiker leiſtete. 
Dölkifcher Wille, 2. Juni 1958. Binde: Sind wir zu arm, um Kinder zu haben? Pere 
gleich der Ausgaben für Tabak, Kaffee, Tee, Sußwaren uſw. mit den Koften für die 
Ainoeraufsucbt. — 9. Juni 1938. Frauen im Broterwerb. — 16. Juni. Danzer: Porz 
rechte wo? Nicht der Kinderarme darf durch Beihilfen gefördert werden, ſondern der 
Kinderreiche muß Vorrechte im nationalſozialiſtiſchen Staat bekommen. 
E. Wiegand. 

Seitſchrift für Raſſenkunde. 1938, Heft 2 und 3. — Heft 2. W. Hoenerbach ftellt die in 
alter arabiſcher Literatur zu findenden raſſenkundlichen Hinweiſe zuſammen. — §. Bute 
terſack: „Seeliſche Verwandtſchaft“. — B. Skerlj: „Zur Kaſſenkunde der Jugo— 
ſlawen“. Sk. gibt an, daß der „raſſiſche Phaͤnotyp dem Geſchlechts- und dem Ronſti⸗ 
tutionstyp untergeordnet“ fei und dieſen an Wichtigkeit nachſtehe! — v. Hellmer⸗ 
Wullen: ,Xajfenreinbeit und Einwanderung“. Überſichtlicher Bericht über die Kine 
wanderungsgeſetzgebung der amerikaniſchen Staaten. — Heim-Lebrecht: „Zur So- 
ziologie des Kaſſenbewußtſeins“. Der erfte Teil bringt theoretiſche Erörterungen über das 
ſoziologiſche Problem der Beruͤhrung MNachbarſchaft, Schichtung, Miſchung) zweier Rajjen. 

Heft 5. In Heft s fegt 5. L. feine Unterſuchung fort und ſucht das Xaſſenbewußt⸗ 
ſein der Weißen und Neger in Amerika durch die Geſchichte hindurch zu verfolgen. — 
G. Genna: „Grundumſatz und Lebensablauf der Raſſen“. Unterſuchungen an etwa 40 
Negern und 160 Beduinen. Raſſenunterſchiede fanden fih, auch bei Vergleich mit weißen 
Amerikanern, nicht; jedoch haben die Araber in ihrer Jugend einen hoͤheren, im Alter 
einen niedrigeren Grundumſatz als die Amerikaner. — Behn und Servers: „Die Sug⸗ 
geftion der Maſchine und der eckig⸗ſehnige Konftitutionstypus“. Die Verfaſſer behandeln 
mit Hilfe mimiſcher Studien die ſuggeſtive Wirkung der Maſchine auf den an ihr arbeiten— 
den Menſchen und treten auf Grund ihrer Beobachtungen für das Vorhandenſein eines 
„eckig⸗ſehnigen“, muskelarmen aber muskelſtraffen Ronſtitutionstypus von außerordent⸗ 
licher Arbeitsleiſtung ein. — B. Maleš: „Die Xajfentypen bei Serben und Kroaten“. M. 
laubt unter den Serben und Kroaten 17 bis 19 verſchiedene Raffentypen zu finden. — 
F. Saraſin: „Über Spuren einer fruͤheren weddiden Bevoͤlkerung auf der Inſel Roti. — 
G. Kinftle: „Die Abwanderung der Begabten vom Dorf“. K. ſtellt an den Geburts- 
jahrgaͤngen 1370 bis 1919 eines Schwarzwalddorfes feft, daß von den ſchlechtbegabten 
Schülern und Schuͤlerinnen ein ebenſo hoher Prozentjag abgewandert ift wie von den 
gutbegabten. Demgegenüber ſtellte Roch für ein mitteldeutſches Dorf die ſtaͤrkere Abwande— 
rung der Begabten feſt. G. Cehak. 


Afkomſt en Toekomſt (Herkommen und Zukunft). Dreimonatl. Zeitſchr. f. Anthropologie 
u. Eugenik, Organ d. Eugen. W in Niederlaͤnd. Indien. Jahrgang III, 1937. 
Herausg. J. C. van Schouwenburg. Verlag P. J. van Stockum an Joon N. V. 

Heft g. P. J. Waardenburg: Urſprung und Ziele der Eugenik. — Ströer 
und van Schouwenburg: Die Wahl eines Lebenspartners, phyſiſch und pſychiſch. 一 
Aaftein: Pſychiatriſche Begriffe in der Eugenik. — T hooft: Bevoͤlkerungsprobleme. 
Überbevölkerung II. — J. Luning Prat: Bevoͤlkerungskurioſa. 

Heft зо und 11a. Gerritſen: Iſt die Willensfreiheit ein Problem? — Luning 
Prak: Die Intelligenz des niederlaͤndiſchen Volkes. Eine Stichprobe bei Rekruten. — 
Freets: Das Steriliſierungsproblem in den Niederlanden in den Jahren 1954—1056. 一 
Hoftker: Kurze Beſprechung von Intelligenzteſts. Der Wert von Intelligenzteſtes. — 
Rablein: Zwillinge. — A. V. Verrijn Stuart: Ein eineiiges Zwillingspaar aus 
ungleicher Umwelt. 一 Verrijn Stuart: Die Gleichgewichtstendenz in der Bevoͤlke⸗ 
rungsentwicklung. — van 3anten: Statiſtik der Frauen mit abgeſchloſſenem akade⸗ 
miſchen Studium. — Erika: Eine engliſche Hilfsſchule. — Ströer: Von der Frau 
zur Mutter. Die Befruchtung der Eizelle. 

Heft 11b und 12. Anonymus: Serologiſche Probleme. — Sirks: Mutation 
und ihre Bedeutung. — Le Gras: Erblichkeit und die biologiſchen Grundlagen der 
Raffenfrage. 一 Mjøen: Weitere Richtlinien für eine raſſenhygieniſche Bevoͤlkerungs⸗ 
politik. 一 Anonymus: Die Sippe Haſſelaer. Ein Beiſpiel für die Vererbung von 
Heldenmut. Schwanitz. 
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Buchbeſprechungen. 


Franke, G.: Vererbung und Rafje. 1958. Deutſcher Volksverlag G. m. b. H., 
Muͤnchen. 166 S., 39 Abb., 4 Tafeln. 

Verfaſſer legt eine Neuauflage feines Buches vor, das zwiſchen 1951 und 1934 ente 
ftand aus der Idee heraus, Front zu machen gegen die von der marxiſtiſchen Preſſe propae 
gierte Lehre von der „Vererbung erworbener Eigenſchaften“. Da inzwiſchen zwar erbe 
und raſſenkundliche Kenntniſſe in weite Kreiſe unſeres Volkes Eingang gefunden haben, 
nicht entſprechend jedoch die weltanſchaulichen Grundfragen der Vererbung, wendet fic 
der Verfaſſer in feiner Neuauflage gerade dieſen letzteren zu. Ein Abſchnitt über Familiene 
kunde und über die bevoͤlkerungspolitiſche Lage des deutſchen Volkes beſchließt das Buch, 
das, in leicht verſtaͤndlichem Ton geſchrieben, febr geeignet ift, jedem Volksgenoſſen die 
Erkenntniſſe der Vererbungswiſſenſchaft und der fih darauf gründenden raſſenpolitiſchen 
Geſetzgebung des Nationalſozialismus zu vermitteln. C. Steffens. 


Graewe, H.: Swillinge und Schule. 1938. Erfurt, Verlag Kurt Stenger. 152 S., 
49 Abb. Preis geb. Mk. 3.60. 

Das 125 Seiten ſtarke Büchlein gibt eine gute, kurze Sujammenftellung von Ergeb- 
niffen der Zwillingsforfhung. Im erften Teil berichtet der Verfaſſer über die biologiſchen 
Grundlagen der Zwillingslehre. Im zweiten Teil dagegen geht er auf feine während langer 
Lehrtätigkeit gewonnenen Erfahrungen hinſichtlich der Schulleiftungen und des Schule 
verhaltens erbgleicher und erbverſchiedener Zwillinge ein, die er den Unterſuchungen von 
Friſcheiſen⸗Köhler, Bouterwek und v. Verſchuer, Hartmann-Stumpfl, Saudek u. a. an die 
Seite ſtellt und entſprechend auswertet. Seine Ausführungen werden in wirkſamer Weiſe 
unterftügt durch zahlreiche Abbildungen, die den Leſern von „Volk und Raſſe“ zum Teil 
bekannt fein durften. €. Steffens. 


Großmann, R.: Rafferein — Erbgeſund 一 Kinderreih. 1958. Eine Einführung in 
die Raffenpolitif. Verlag L. Ehlermann, Dresden. 54 S., 6 Abb. Preis Mk. —.90. 

Verfaſſer bemüht fih den Schülern und Schülerinnen der berufsbildenden Schulen 
eine kurze Überſicht über das Geſamtgebiet der Rafjenpolitit zu geben, und den Stoff in 
allgemeinverſtaͤndlicher volkstuͤmlicher Weiſe darzuſtellen. Es wäre wuͤnſchenswert, daß 
manches deutlicher herausgearbeitet wuͤrde, z. B. wird der Begriff der Mutation nicht recht 
klar. Außerdem wird bei der Beſprechung der „negativen Maßnahmen für die Erbe 
geſundheitspflege“ wieder das Beiſpiel des nordamerikaniſchen Farmers (Familie Kallikak) 
angeführt, der ſich mit einer ſchwachſinnigen Frau verband. Es heißt dann, daß von den 
durch mehrere Generationen verfolgten 480 Nachkommen dieſer Verbindung nur 50 nore 
male waren, dagegen befanden ſich unter den übrigen 150 Schwachſinnige, außerdem 
Verbrecher, Trinker, ſittlich Verwahrloſte und Epileptiker. Lenz (Baur⸗Fiſcher⸗Lenz) macht 
darauf aufmerkſam, daß hier nicht fo febr die eine ſchwachſinnige Stammutter, als vielmehr 
die Haͤufung von minderwertigen Erbanlagen (geiſtig Minderwertige bekommen in der 
Regel nur ebenſolche Ehegatten) eine Rolle ſpielt. C. Steffens. 


Huth, A.: Seelenkunde und Arbeitseinſatz. 1957. München, Mer Schmidt Verlag. 
VII u. 208 S. 

Dieſes Buch enthält für den lebensgeſetzlich denkenden Lefer weſentlich mehr, als 
er in einem gut und üÜberfichtlich geſchriebenen pſychologiſchen Arbeitsleitfaden für Bee 
rufsberater zu finden erwartet. Es ift ein erfreulicher Verſuch, auch die Summe rafjene und 
konſtitutionspſpchologiſcher Erkenntniſſe für die Praxis der Berufsberatung nutzbar zu 
machen. Freilich geht das nicht ohne einige bedenkliche Vergroͤberungen und Verfahren 
ab, die gerade beim Laien Unheil anrichten können — ſo z. B. bei der Beſchreibung und 
Beurteilung der Saſſen (S. 169 f.). Die „Perſoͤnlichkeitsleitlinien“, in denen Huths 
Darlegungen gipfeln, find wohl eigentlich — für diefe Praxis durchaus wichtige — Leite 
linien der Beſchreibung von Perſoͤnlichkeiten, die mathematiſch leichte Auswertung 
fo gewonnener Ergebniſſe geſtatten, aber z. B. Normaltypen gar nicht als Perſoͤnlich⸗ 
keiten gelten laſſen, da fie fih nur an die Abweichungen von der breiten „untypiſchen“ 
Norm halten. Die Freude am mathematiſchen Ausdruck verleitet Huth wohl auch dazu, 
vereinfachende Vorausſetzungen ſtillſchweigend zu unterſtellen, die im Leben kaum gegeben 
ſind, ſo z. B. bei der Angabe der Saͤufigkeit des Auftretens von Auspraͤgungsgraden 
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der Perſoͤnlichkeitsleitlinien, die einfach nach der Binominalformel errechnet werden. Fuͤr 
die lebensgeſetzliche und auch ſeelenkundliche Arbeit iſt es aber gerade entſcheidend wichtig, 
die Wirkungen von Ausleſe und Gegenausleſe zu verfolgen, das heißt aber, Verſchie⸗ 
bungen etwa der Begabungsnorm von Jahrgang zu Jahrgang und Unterſchiede des 
Pegelſtandes ſpezifiſcher Leiſtungsbegabung nach Raum und Zeit zu beobachten. 

Gerade auf dieſe vielleicht wichtigſte Frage, die der Geſellſchaftsbiologe an den 
Berufspſpchologen zu richten haͤtte, gibt auch die von Huth feinem lehrhaften Buchteil 
vorangeſtellte Schilderung ſeiner geradezu bahnbrechenden, ſeelenkundlichen Unterſuchung 
der baperiſchen ſchulentlaſſenen Jugend (1925—1957) auf ſtammestuͤmliche Eigenart leider 
keine Antwort, obſchon das nach der verwendeten Methode durchaus moͤglich ſein muß. 
Immerhin iſt das, was uns Huth von jener Unterſuchung kurz mitteilt, an ſich ſchon 
wichtig genug: ein erſter wirklich exakter Anſatz zur Erforſchung der ſeelenkundlichen Eigen⸗ 
art der deutſchen Volksſtaͤmme! Es zeigte fich, daß in den überprüften ſeelenkundlichen 
Bezirken des Denkens und Gedaͤchtniſſes, der Form- und Sprachbegabung ſowie der Ars 
beitsweiſe (Tempo und Sorgfalt) die drei ſtammesartigen Bevoͤlkerungskreiſe der Pfalz, 
Nordweſt⸗ und Suͤdoſtbayerns durchaus in jid einheitlich, untereinander verſchieden gez 
richtete durchſchnittliche Abweichungen von der Norm zeigen, die zu einer ſehr eindeutigen 
Ausſage uͤber die Eigenart dieſer Staͤmme ausreichen. Beſonders wichtig iſt die Beob— 
achtung, daß die Großſtaͤdte (München und Nuͤrnberg) jeweils in beſonders ſcharfer Proz 
filierung die Eigenart ihres umgebenden Stammesgebietes aufweiſen. Es waͤre ſehr zu 
wuͤnſchen, daß dieſe hoͤchſt aufſchlußreiche Erforſchung gerade der für den Arbeitseinſatz 
wichtigen ſeeliſchen Eigenart der Staͤmme auch in den anderen Landesarbeitsamtsbezirken 
durch ſyſtematiſche Heranziehung vergleichbar zu haltender Unterlagen der Berufsberatungse 
ſtellen ermöglicht wuͤrde. K. V. Müller. 


Japan und die XII. OGlumpiſchen Spiele 1940. Eine Einführung in das Vere 
ftändnis Japans. Herausgegeben vom Inſtitut für Leibesübungen, Univ. Leipzig. 1938. 
Leipzig, O. Harraſſowitz. 106 S. Preis Mk. 1.50. 

Der durch den Untertitel gegebene Zweck wird, ſoweit dies bei der Fremdheit des 
japaniſchen Landes und Volkes moͤglich iſt, weitgehend erreicht. In einer Reihe von Auf⸗ 
ſaͤtzen werden verſchiedene Gebiete des japaniſchen Volkslebens in allgemein verſtaͤndlicher 
Form behandelt. Die Eigentumlichkeit der japaniſchen Volksſeele zeigt beſonders der Aufſatz 
„Die ritterliche Kunft des Bogenſchießens.“ Das Buch behält feinen Wert, wenn auch 
die Olympiſchen Spiele in Tokio zunaͤchſt abgejagt find. 5. Kopf. 


Korherr, R.: volk und Raum. 1938. Würzburg, Verlag H. Stürtz A. G. Atlaswerk 
mit 98 3. T. farbigen Karten und Schaubildern und drei loſen durchſichtigen Deckkarten. 
Preis ME. 12.80. 

Eine ausführliche Darftellung aller wichtigen bevoͤlkerungspolitiſchen Probleme in 
Kartenform fehlte bis auf wenige Darſtellungen (Burgdorfer) im bevoͤlkerungspolitiſchen 
Schrifttum. Hier füllt der vorliegende Atlas von Korberr eine Lucke aus, darüber hinaus 
iſt das inhaltlich wie techniſch vorbildliche Werk eine der wertvollſten Neuerſcheinungen 
auf bevoͤlkerungswiſſenſchaftlichem Gebiet. Es ift kaum möglich, in einer kurzen Beſprechung 
den Wert dieſer Arbeit voll zu wuͤrdigen. 

In etwa 100 Karten und Schaubildern wird das Verhaͤltnis von „Volk und Raum“, 
das vor allem die Bevölterungsentwidlung und Bevoͤlkerungsbewegung umfaßt, in drei 
Unterteilen dargeftellt: als Weltproblem, als europaͤiſches und als deutſches Problem. Vom 
weiteſten Rahmen, den Karten über die Verteilung der Völker auf die Erdteile, führt der 
Verfaſſer bis zu kartographiſchen Darſtellungen der bevoͤlkerungspolitiſchen Lage in den 
einzelnen Gemeinden ſeines engeren Unterſuchungsgebietes (Bapern). In Text, Schau⸗ 
bildern und Karten wird im einzelnen behandelt: unterſchiedliches Wachstum der Bee 
völkerung der fünf Erdteile, Auswanderung und ihre Folgen für Europa (New Port ift 
nach feinem Deutſchen-Anteil „die drittgrößte deutſche Stadt“). Die Weltkarte des 
Geburtenftandes um 1933 zeigt die Gefahr der geburtenſtarken aſiatiſchen Völker (einz 
ſchließlich Rußland), ein ſchwarzer Block des Geburtenreichtums des nahen und fernen 
Oſtens ſteht den hellen geburtenarmen Gebieten in Mittele und Nordeuropa gegenüber. 
Die Karte „Raſſenkampf“ zeigt die Angriffs- und Abwehrfronten. 一 Bevoͤlkerungsdichte 
in Europa, Geburtenruͤckgang als Raſſenſelbſtmord, im Text die Geburtenzahlen fir 
Schweden feit 1749—50, Frankreich feit 1801—05, Deutſchland feit 1841—45 und Ruf- 
land feit 1866—70. Wirkungsvoll ift die Gegenüberftellung einer europaͤiſchen Geburten- 
karte mit einer kartographiſchen Darftellung der Verteilung der Selbſtmordfaͤlle; je bóber 
die Zahl der Selbſtmorde, umſo niedriger ift auch die Geburtenzahl. Die Bevoͤlkerungs⸗ 
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verhaͤltniſſe Frankreichs werden eingehend als Warnung dargeftellt. Im dritten Abſchnitt 
wird die Lage Deutſchlands im mitteleuropaͤiſchen Geburtengefaͤlle gezeigt. Eine Geburten⸗ 
karte Mitteleuropas iſt bis zu den Verwaltungsbezirken aufgegliedert, die den preußiſchen 
Regierungsbezirken entſprechen. Auch für Deutſchland ift der Vergleich von Geburtenkarte und 
Selbſtmordkarte gegeben. Ausführlich kommt die Großſtadtentwicklung zur Darſtellung. Es 
folgen mehrere Karten von Deutſchland mit einer Aufgliederung bis zu den kleinſten Ver⸗ 
waltungseinheiten lentſprechend den preußiſchen Kreiſen). Fuͤr dieſe Gebiete ſind die Ge— 
burtenkarten von 1924—26 und von 1955 gezeichnet, weiter der Geburten- und Sterbefalle 
uͤberſchuß von 1925—55, die Wanderungsbilanz von 1025—55, Zu- und Abnahme der 
Bevoͤlkerung und ſpeziell der laͤndlichen Bevölkerung. Die Verſtaͤdterung wird in Tert und 
Bild ausführlich behandelt und eindringlich als Gefahr nicht nur in der Gegenwart, ſondern 
auch ſchon im Altertum gezeigt, ebenſo die Gefahren der Landflucht. In 11 Karten werden 
für Oberbayern behandelt: Siedlungsweiſe, Bevoͤlkerungsdichte, Anteil der landwirtſchaft—⸗ 
lichen Bevölkerung, Fremdenverkehrsverteilung, Zu- und Abnahme der Bevölkerung von 
1925—55, Geburten- und Sterbefalluͤberſchuß, Wanderungsbilanz, Arbeitsloſigkeit, Steuer: 
kraft und die Verteilung des Kinderreihtums. Die Aufgliederung erfolgte bis zu den 
672 Gemeinden der oberbaperiſchen Bezirksaͤmter. Durch einen Vergleich der Karten iſt es 
moͤglich, Schluͤſſe auf die Urſachen des Geburtenrückganges zu ziehen, 3. B. fällt der gee 
ringe Prozentſatz kinderreicher Familien in einem Ring um die Großſtadt uͤnchen und 
in dem hauptſaͤchlichſten Fremdenverkehrsgebiet auf. 

Neben den ausgezeichneten Karten und Schaubildern iſt beſonders der ausführliche 
Text hervorzuheben. Erfreulich klar wird die Gefahr der Verſtaͤdterung auf der einen Seite, 
vor allem als geiſtiges Problem, dargeftellt und andererſeits die Bedeutung des Bauern 
tums hervorgehoben: „Der Bauer, der den Boden pfluͤgt und zutiefſt in ihm wurzelt, iſt 
die Vorausſetzung jeder dauerhaften Raumpolitik.“ Wülker. 


v. Leers, J.: Europas Auswanderungsrückgang und feine Folgen. 1938. Stuttgart, 
Ferdinand Enke Verlag. 79 S. Preis Mk. 5.—. 


Súr die einzelnen Staaten Europas wird in einer knappen, uͤberſichtlichen Darſtellung 
ein Bericht über die Auswanderungsverhaͤltniſſe gegeben. Die Auswanderungshoͤhepunkte 
für die Nordiſchen europaͤiſchen Staaten find ſeit langem uͤberſchritten; eine großzügige 
Auswanderung iſt wegen der geringen Geburtenziffern nicht mehr möglich. Bei einem 
großen Teil der europaͤiſchen Völker wird aus webre und wirtſchaftspolitiſchen Gründen 
der Geburtenuͤberſchuß nach Möglichkeit im Lande behalten. Außerdem bietet Amerika 
nur nod) geringen Anreiz zur Auswanderung. Die Auswanderung aus den romaniſchen 
Ländern ift ebenfalls ſtark zuruͤckgegangen. So geraten die europaͤiſchen Rolonialſtuͤtz— 
punkte unter den Druck der farbigen Völker. Völker, die genügend koloniſatoriſchen Drang, 
3. B. wie das deutſche Volk, haben, ſollen das Recht bekommen, Kolonien zu beſitzen. 
Die kleine Schrift, die großzügig die einzelnen Fragen behandelt, ift eine gute Material- 
ſammlung und gleicht damit eine Lucke im Schrifttum aus. Zwei Sablenfebler find aller- 
dings darin enthalten. Die Geburtenzahl Polens betrug im Jahre 1956 nicht 12,1 a. T., 
ſondern 26,2 (S. 38). Auch war der Geburtenuͤberſchuß der Bevoͤlkerung Polens nicht 
1,21, wie auf S. 70 geſchrieben wird, ſondern 12,0. Die Schrift iſt fuͤr Schulungszwecke 
geeignet. E. Wiegand. 


v. Loeſch, K. C.: Kußenpolitiſche Wirkungen des Geburtenrückganges. Schriften der 
Deutſchen Hochſchule für Politik. Heft 1/51. 1938. Junker und Dünnhaupt Verlag. 
40 S. Preis Mk. —.so. 

Verf. behandelt die politiſchen, insbeſondere die außenpolitiſchen Auswirkungen des 
Geburtenruͤckganges in Frankreich, womit er ein Beiſpiel zeigen will für eine Entwicklung, 
die auch anderen Völkern drohe — Nach einer Darſtellung der bevoͤlkerungspolitiſchen Lage 
Frankreichs beſpricht er unter Beruͤckſichtigung der außenpolitiſchen Folgen die fremde 
voͤlkiſche Rekrutierung der franzoͤſiſchen Armee, die fremdvoͤlkiſche Unterwanderung im 
franzoͤſiſchen Arbeitertum uſw. Die politiſch⸗pſpchologiſche Seite des Geburtenrüͤckganges 
in Frankreich findet ebenfalls Beachtung. Der Verf. ſtreift auch die Geburtenverhaͤltniſſe 
im franzoͤſiſchen Rolonialreich. 

Die entſcheidende außenpolitiſche Wirkung des Geburtenruͤckganges eines Volkes liegt 
auf raum- und grenzpolitiſchem Gebiet. Um dies zu veranſchaulichen bietet Frankreich — im 
Gegenſatz etwa zum deutſchen Oſten — kein geeignetes Beiſpiel, da es durch die natürliche 
Gunſt des groͤßten Teils feiner Grenzen geſchuͤtzt ift und da auch feine gegen Deutſchland 
offene Grenze deutſcherſeits niemals gefaͤhrdet worden iſt. G. Cehak. 
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„neues Volk“ 1959, Kalender des Kaſſenpolitiſchen Amtes der NSDAP. 1055. 
Munchen, Zentralverlag der NSDAP., S. Eher. Preis Mk. 0.95. 


Der Kalender des Raſſenpolitiſchen Amtes, der die größte Auflage aller deutſchen 
Kalender hat, hat ſich in den letzten Jahren mehr und mehr durchgeſetzt. Auch der neue 
Kalender für das Jahr 1939 wird ſich febr ſchnell wieder einen großen Freundeskreis erz 
werben, da er im Vergleich zu dem vorigen noch inhaltlich erweitert wurde. Den Bildern 
find ridfeitiq Terte beigegeben worden; außerdem wurde der Kalender mit s Poſtkarten 
ausgeſtattet. In feiner Grundhaltung atmet er den Gift einer gefunden Lebensauf⸗ 
faſſung. Ohne Aufdringlichkeit wird der Leſer auf die entſcheidenden Lebensfragen unſeres 
Volkes hingelenkt. Die Erhaltung des Starken und die Vermehrung des Geſunden ſind die 
Leitgedanken. In zahlreichen gut ausgewaͤhlten Bildern werden ohne Aufdringlichkeit 
alle bevoͤlkerungspolitiſchen Fragen unſerer Zeit berührt. Der Kalender ift zweifelsohne 
geeignet, auch diejenigen fuͤr das raſſiſche Gedankengut des Nationalſozialismus zu ge— 
winnen, die ihm heute noch ferner ſtehen. Wiegand. 


Horeijdes Blutserbe im ſüddeutſchen Bauerntum. 36 farbige und 28 ſchwarze Tafeln 
von O. Juft und YD. Willrich. Geleitwort von Reihsbauernführer R. W. Darré. 1938. 
Munchen, S. Bruckmann-Verlag. so S. Preis geb. Mk. 6.70. 


Der Bilderreihe ift ein Geleitwort R. W. Darres vorausgeſchickt, das weit ause 
greift und ſo eindrucksvoll iſt, daß der Leſer an die Bilder ganz anders herantritt als das 
ſonſt bei einer ſolchen Sammlung der Sall ware. Der Betrachter fühlt, daß nicht übliche 
Aunft an ihm vorüberzieht, ſondern daß es eine Aunft ift, die von einer Idee getragen 
wird, die fic) einer Aufgabe unterordnet und dadurch über fidh hinaus waͤchſt. 

Das Geleitwort ſtellt uns die Idee vor Augen, unterſtreicht und ſteigert ſie in den 
Werken der Aünftler — wie etwa eine muſikaliſche Begleitung. Es verbindet die Bilder 
zu einer Einheit und ſchafft aus ihnen die ergreifende dramatiſche Handlung. Bild auf 
Bild zieht dann an dem Leſer vorbei. Sie reihen ſich notwendig eines an das andere 
und werden zu einem Reigen ewigen deutſchen Lebens. 

„Das deutſche Bauerntum hat in allen Gauen durch Jahrtauſende uͤber Not und 
Niedergang hinweg die deutſch-nordiſch beſtimmte Art erhalten. So iſt es nach wie vor 
im Suͤden wie im Norden oder Oſten oder Weſten der Lebensborn unſeres Volkes ge— 
blieben.“ In tiefer Ergriffenheit fuͤhlen wir aus allen in dieſer Sammlung gezeigten 
Bauernkoͤpfen eine Einheit ſprechen. Das Buch kann als ein Bauſtein unſerer Weltanſchau— 
ung bezeichnet werden. W. Schultz. 


Pahl, W.: Das politiſche Antlitz der Erde. Ein weltpolitiſcher Atlas. 1938. Leipzig, 
Goldmann-Verlag. 255 S. Preis geb. Mk. 6.80. 


Der ſchon durch ſein Buch: „Wetterzonen der Weltpolitik“ bekannte Verfaſſer bringt 
in dem vorliegenden Werk in anſchaulichen Karten und knappen aber klaren Texten eine 
ausgezeichnete Überſicht über die politiſchen Mächte, Zuſammenhaͤnge und Spannungsfelder 
des Erdraumes. Sowohl die ſtaatlichen, militaͤriſchen, wirtſchaftlichen als auch die bevoͤlke⸗ 
rungsbiologiſchen und raſſiſchen Grundfragen der Weltpolitik ſind aufgezeigt. Waͤhrend 
die Darſtellungen der üblichen Atlanten ji durch ihren ſtatiſchen Charakter auszeichnen, 
ſpricht aus dem vorliegenden Buch die Dynamik des politiſchen Lebens, vor allem in den 
„gegenwärtig entſcheidenden politiſchen Kraftfeldern“. — Das Werk hatte durch Pere 
wendung farbiger Darſtellungen an Anſchaulichkeit gewonnen. Von einer „britiſchen Kaſſe“ 
(Seite 19) ſollte man nicht mehr ſprechen. — Das Buch iſt als anſchauliches und ane 
regendes politiſches Lehr- und Nachſchlagebuch febr zu empfehlen. G. Cehak. 


Riederer von Paar, V.: vererbungslehre für Studierende und zum Selbftunterricht. 
Reinhardts naturwiſſenſchaftl. Kompendien 9. Verlag von Ernſt Reinhardt, München 1938. 
121 S., so Abb. Preis Mk. 1.80. 


Das vorliegende Kompendium wendet fih vornehmlich an Mediziner und ature 
wiſſenſchaftler. Der erſte Teil enthaͤlt einen guten, knapp zuſammengefaßten Grundriß der 
Vererbungslehre mit zahlreichen erlaͤuternden Abbildungen. Allerdings bedurfte der Teil, 
der die Abſtammung des Menſchen behandelt, dringend einer Überarbeitung. Der zweite 
Teil, in dem die weſentlichſten Begriffe aus der Vererbungslehre noch einmal erörtert 
werden, iſt beſonders auf Examenskandidaten zugeſchnitten, und desgleichen der dritte Teil, 
der an Hand von Fragen und Antworten dem Studierenden die Möglichkeit gibt, ſein 
Wiſſen zu uͤberpruͤfen. C. Steffens. 
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Raſſenforſchung. Fraͤnkiſche Arbeiten aus dem Gebiete der Raſſenkunde und Lrbe 
lehre. cd von Andreas Dratje. 1958. Erlangen, Verlag Palm und Enke. Heft I—III 
je 50—40 S. 

Bisher liegen die drei erſten Hefte dieſer neuen Zeitſchrift vor, die vornehmlich 
im Dienſt der raſſiſchen Erforſchung des Frankenlandes ſteht und im Rahmen dieſer Aufe 
gabe gewiß manchen wertvollen Beitrag zur Anthropologie des deutſchen Volkes liefern 
kann. C. Steffens. 


Sagel, W.: Erbbiologiſches Bilderbuch für Laien. 1958. Verlag von Theodor 
Steinkopff, Dresden und Leipzig. 54 S., 16 Abb. Preis Mk. 2.50. 


Verfaſſer behandelt zunaͤchſt in kurzer, allgemeinverſtaͤndlicher Form die Bevoͤlke⸗ 
rungspolitik des Dritten Reiches und die wichtigſten Tatſachen aus der Vererbungslehre. 
Wie aus dem Titel des Buches hervorgeht, ift beſonderer Wert gelegt auf einpraͤgſame 
ſchematiſche Darſtellungen, die in febr glücklicher Weiſe den Tert veranſchaulichen bzw. ſchon 
für ſich eine ſehr deutliche und ernſte Sprache ſprechen. Das Buch iſt ſicher ſehr geeignet 
Intereſſe und Verſtaͤndnis fuͤr die raſſenpolitiſchen Maßnahmen des ya Reiches zu 
wecken. C. Steffens. 


Siemering, h.: deutſchlands Jugend in Bevölkerung und pis 1957. Berlin, 
Junker u. Duͤnnhaupt⸗Verlag. 446 S. Preis Mk. 12.—, geb. Mk. 14.—. 


Die ſtatiſtiſche Unterſuchung behandelt auf Grund neueſter pass des Reiches 
und anderer Stellen u. a. folgende Fragen: Umfang der jugendlichen Bevölkerung, Gejunde 
heitszuſtand, Gefaͤhrdung durch einzelne Krankheiten, verwahrloſte und ſittlich gefaͤhrdete 
Jugend, Verteilung auf Stadt und Land. In dem Abſchnitt: „Die Jugend in der Wirt⸗ 
ſchaft“ ſind enthalten: Beteiligung der Jugendlichen am Erwerbsleben im allgemeinen und 
an einzelnen Wirtſchaftsabteilungen und Berufen, ſoziale Stellung, Arbeitsloſigkeit der 
Jugendlichen, Berufsberatung, Berufswahl und erziehung. 

Die umfangreiche Arbeit ift in есес Linie als Handbuch für die in der Jugend- und 
Sozialarbeit Stehenden beſtimmt. Als knappe uͤberſichtliche Zuſammenfaſſung kann es auch 
fuͤr den Bevoͤlkerungspolitiker und ⸗ſtatiſtiker von Wert ſein. 9 Muͤlker. 


v. Ungern-Sternberg, R.: die Bevölkerungsverhältniſſe in Frankreich. Richard 
Schoetz Verlag, Berlin. Mk. 5.60. 


An Hand der Geſchichte wird die Bevoͤlkerungsentwicklung Frankreichs aufgezeigt 
und daran anſchließend das Raffenbild des franzoͤſiſchen Volkes dargeſtellt. Die vore 
berrſchenden Kaſſen Frankreichs find die oſtiſche und die weſtiſche, waͤhrend die übrigen 
Raffen weniger haͤufig zu finden find. Sehr ausfuhrlich werden die Bevoͤlkerungsver⸗ 
haͤltniſſe im 19. Jahrhundert geſchildert und auf den Geburtenrüdgang eingegangen. 
Die Ausländerfrage, die in keinem Land ſo brennend iſt wie in Frankreich, wird eingehend 
behandelt. Die natuͤrliche Bevoͤlkerungsbewegung der Nachkriegszeit iſt gleichfalls in 
einem Abſchnitt bearbeitet. Die zukunftige Entwicklung des franzöfiihen Bevoͤlkerungs⸗ 
beſtandes kann nicht guͤnſtig beurteilt werden. Abſchließend werden die bevoͤlkerungs⸗ 
politiſchen Maßnahmen Frankreichs geſchildert, die bereits febr fruͤh, allerdings unzureichend, 
getroffen wurden. Das Buch gibt einen umfaſſenden Überblick über die Bevoͤlkerungs⸗ 
verhaͤltniſſe Frankreichs und kann nur empfohlen werden. E. Wiegand. 


neuere Fragen der Erbbiologie. Bund der Deutſchen (Abt. Bevölkerungspolitik) 
Schriftenreihe С i Reihe) Heft 1. 1938. Wächter Verlag in Teplitz— 
Schönau. 55 S., 3 A 


Das 55 Seiten AE Heft entbált 5 bei der Arztetagung am 4. und 5. Dezember 
1957 in Teplitz gehaltene wiſſenſchaftliche Vortraͤge. Es erfüllt feinen Zweck. „Den ſudeten⸗ 
deutſchen praktiſchen Arzten eine klare, wiſſenſchaftlich einwandfreie, für die praktiſche 
Arbeit verwendbare Einfuhrung in die Grundgedanken der Erblehre und Erbpflege zu 
geben“, ſicher voll und ganz. C. Steffens. 


Verantwortlich für den Inhalt: Prof. Dr. Bruno K. Schultz, Berlin. 
Beauftragte Anzeigen verwaltung: Waibel & Co. Anzeigen⸗Geſellſchaft, Münden 23, Ceopoldſtr. 4. 
verantwortlich für den Anzeigenteil. Es A. Rotzler, München, — Derlag: J. S. Lehmann, München⸗ Berlin. 
„Da“ II. Dj. 1958: 11100. P. C. 6. — Druck von Dr. S. P. Datterer & Cie, Steifing- Münden. 
Printed in Germany. 


Ev. Diakonieverein e. 


Wirtſchaft und Anſtaltserziehungsarbeit 


Ausbildung für engl. junge Mädchen. Ausbildungsſtätten in allen Teilen Deutſchlands. Keine Verpflichtung 
e Zukunft. Ruhegehalt für Alter und Invalidität. 


unentgeltliche 
für di 


Erziehung unjerer Jugend 


Krankenpflege, Säuglings- u. Kinder- 
e Erantenpflege (mit ſtaatlicher Prüfung) 


Vorbedingung: Alter 18 bis 30 Jahre. Gründliche hauswirtſchaftliche Kenntniſſe. 


Ausbildungsdauer: Bei mittlerer Reife und gründl. hauswirtſch. Kenntniſſen: 2 jähr. Ausbildung m Dlakonieſeminar. Die 
hauswirtſch. Kenntniſſe können auch in einer unſerer Vorſchulen (Berlin- Zehlendorf, Stettin oder Sahlen⸗ 


burg) angeeignet werden. 


Bei Volksſchulabſchluß: 1 jährige ſchulwiſſenſchaftl. u. hauswirtſchaftl. Ausbildung u. 2 jährige Ausbildung im Diakonleſeminar. 
Auskunft und ausführlichen Proſpekt: Ev. Diakonieverein Berlin⸗Zehlendorf, Glockenſtraße 8 


Landſchulheim 
Priv. Hädagogium 
Waldſteversdorf 


(Märk. Schweiz), Lehrpl.: Oberſchule 
für Jungen. Im Wald und am Waſſer. 
Gute Verpfleg. Straffe Erziehung. Ab 
Serta, auch Grundſch. werd. aufgenom. 


Ihr Bild 


in Markenform, guni- 
miert. Neuheit! Mu- 
ster frei. E. Henkel, 
Hohenlimburg/W. 


ЕПИ 


Teppiche 
Muster mit Huckporte frel- 
10 Raten oder bar. 


merch Wirth 


Werbung 
ſchafft Arbeit! 


Beilagenhinweis: 


Der heutigen Ausgabe liegt ein Proſpekt der 
Fa. Ferdinand Ente, Verlag, Stuttgart- W 
bei, auf den wir aufmerkſam machen. 


Waibel & C 


Beauftragte 
Anzeigen = Verwaltung: 


o., München 23, 


Leopoldjtr. 4. 


Das 
neuzeitlich geführte 
Haus am Berg 
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am Main 
bietet erholſame 
Tage für Alt und 
Sung. 


Verlangen Sie unſe⸗ 
ren Bilderproſpekt. 


Nufikinfteumente 
und Zubehör 


Reparaturen. 
Bequeme Zahlungs⸗ 
weiſe. Kataloge frei. 
€. A. Wunderlich, 
gegründet 1854, 
Siebenbrunn 
(Vogtland) 231. 


Staatl. Schweſternſchule Arnsdorf 


Ausbildung bon Leruſchweſtern 
für die ſtaatlichen Kliniken und Anſtalten. Kurs⸗ 
beginn jährlich Januar und Auguſt, in Ausnah⸗ 
mefällen auch Aufnahme in den laufenden Kurs. 
Ausbildung koſtenlos, Taſchengeld u. 
[rete Station wird gewährt. Nach 2 jähr. 
Ausbildung u. anſchließ. Staatsexamen ſtaat⸗ 
liche Anſtellung garantiert. Eigene Er⸗ 
holungs⸗ u. Altersheime. Bedingungen: 
nattonaljoz. Geſinnung der Bewerberin u. ihrer 
Familie, tadelloſer Ruf, volle Geſundheit, gute 
Schulzeugniſſe, Alter nicht unter 19 Jahren. 
Anſchrift: Staatl. Schweſternſchule Arns ⸗ 
dorf (Sachſ.), bei Dresden. 


Kaſſel⸗ Wilhelmshöhe 
bannt. Haushaltungs-Schule 


kannte 
und Töchterheim Berger 
Proſpekte durch Frau E. Berger 


Soeben erschien in 2. verbesserter Auflage 


Sittliche Entartung und Geburtenſchwund 


Von Ferdinand Hoffmann, Regierungsmedizinalrat und Facharzt 
für innere Krankheiten in Stuttgart. 
(Politische Biologie Heft 4) 
Preis kart. Mk. 2.—, bei 10 St. je Mk. 1.80, bei 50 St. je Mk. 1.60, bei 100 St. je Mk. 1.50. 


„Hier finden wit endlich die jo bitter notwendigen, offenen, mutigen und wahren Worte, die 
ſchonungslos bie ſittlichen Mängel als Hauptgrund des Geburtenrückganges 
geißeln, dabei aber frei ſind von aller Prüderie oder ſpießerhaften Maßſtäben. Sie ſind aus 
der Lebenserfahrung eines ſauberen und anſtändigen Menſchen heraus geſchrieben, der die 
Augen offen zu halten verſteht. Das Bild des ſittlichen Verfalls, an dem wir als ſchlimmſte 
Nachwirkung des materialiſtiſchen Lebensprinzips der Syſtemzeit, der Judenherrſchaft noch zu 
leiden haben, iſt völlig richtig gezeichnet.“ 
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" 
Ich helfe Ihnen weiter. 


Kurzschrift 


(Stenografie) brieflich zu lernen ist wirklich sehr leicht! Der 
Bürgermeister von Butzbach (Hessen), Dr. Mörschel, schrieb 
nach 6 Wochen Fernunterricht am 1 „Der Erfolg 
ist geradezu erstaunlich. Ich hon meine Ent- 
wiirfe für die Verwaltung selbst in К. chrift ап.“ — Wir 
verbiirgen eine Schreibfertigkeit von 120 Silben je Minute 
(sonst Geld zurück!) Der Lagerarbeiter Willi Greek in 
Gelsenkirchen, ßerstr. 25b, und andere Teilnehmer 
erreichten laut eidesstattlicher Versicherung sogar eine 
Schreibschnelligkeit von 150 Silben in der Minute! Mit der 
neuen amtlichen Deutschen Kurzschrift kann der Geübte 
so schnell schreiben wie ein Redner spricht! — 500 Berufe 
sind unter unseren begeisterten Fernschülern vertreten. 
Der jüngste ist 7 Jahre alt, der älteste 76. Sielernen bequem 
zu Hause unter der sicheren Führung von staatlich geprüf- 
ten Lehrern! Das Arbeitstempo bestimmen Sie selbst! 
den 8 


Der Simm deiner , Лг 3 


An die Kurzschrift-Fernschule Walter Hordan 
Berlin-Pankow Nr. С. 109. 
Bitte zenden Sie mir ganz umsonst und unverbindlich 


Don 193338 murbm 2142664 Kinder c 
nan der n U zur Erholung urefchicht Vor und Zunamo: . 
— 6 Ort u. Straße: 


Suftkrieg bedroht Europa 


Von Major (E) L. Schüttel. Mit 14 Karten. Geh. Mk. 4.40, Lwd. Mk. 5.60 


„Beherrſcht von dem Grundgedanken, daß der Friede geſchützt wird durch das Schwert, weiht dieſes 
für jedermann außerordentlich lebendig und eindrucksvoll geſchriebene Buch in die vielſeitigen Aufgaben 
der Luftwaffe im Zukunftskrieg ein. Es behandelt in einem auf ſtatiſtiſchen Material aufgebauten 
und reich mit Karten verſehenen Kapitel die Luftmächte und die Luftraumprobleme Europas, und 
es tut dies im engen Zuſammenhang mit der Wirklichkeit des politiſchen Geſchehens unſerer Zeit... 
Ausgezeichnet in der Orientierung, feſſelnd in der Darſtellung wird das heute jeden ohne Ausnahme 
angehende Problem des Luftkrieges in dieſem Buch nach allen Seiten hin erörtert, den Blick ſchärfend 
für Gegenwart und Zukunft.“ Deutſche Luftwacht. 


Aus dem Inhalt: Treibt Europa einem neuen Krieg entgegen?: Die Zerſtörung 
Europas durch den Weltkrieg und die Friedensverträge / Europa im Netz der Nachkriegspakte / Die 
Aufrüſtung Europas / Rußland als Kriegsſtifter. Die Luftwaffe als beherrſchender Faktor 
des Zukunftskrieges: Von der Feldſchlacht zum totalen Krieg / Die Aufgaben der Luftwaffe 
im Zukunftskrieg / Luftlandungstruppen — eine neue Waffe / Die materialtechniſche Grundlage 
der Luftſtreitkräfte / Die Grenzen der Luftkriegführung. Die Luftmächte und die Luftraum- 
probleme Europas: Großbritannien / Frankreich / Italien / Die Luftſtreitmächte der Mittel- 
und Kleinſtaaten Europas. Luftgroßmacht U.S. S. R. Durch Kriegsbereitſchaft zum Frieden: 
Der Charakter des Zukunftskrieges / Der bewaffnete Friede. 
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